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Entscheidungen treffen

„Wir würden dich gern berufen auf die Stelle Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit im ejw.“
Mich? Daran hatte ich nicht im Geringsten gedacht. Das 
kann ich doch gar nicht. Dafür habe ich keine Ausbildung. 
Trotzdem – bei manchen Anfragen vom Arbeitgeber kann 
man nicht einfach nein sagen. Zumindest braucht man 
sehr gut Argumente. Wie komme ich zu einer Entschei-
dung? Was tun?

Stille Tage wären wohl angesagt. So habe ich einige Tage 
mit langen Spaziergängen im Odenwald verbracht. „Herr, 
was willst du? Was soll ich tun?“ Seine Antwort war ein-
fach und klar: „Mach’s, ich bin mit dir!“

Damit konnte ich gehen. Und mit dieser Zusage veränderte 
sich auch mein Bild von der Landesstelle. Ich konnte ein 
neues, inneres Ja zu diesem ejw sagen. Mit all seinen Chan-
cen und mit allen Eigenheiten. Was ich noch nicht wusste, 
konnte ich lernen. Und ich hatte viele Wegbegleiterinnen 
und Wegbegleiter, die mich darin tatkräftig unterstützten. 
Sogar ein neues Markenlogo für das ejw durfte ich entwic-
keln, das auch ein Stück mein Markenzeichen geworden ist.

Jetzt liegen acht Jahre hinter mir. Danken will ich an dieser 
Stelle besonders meiner Frau. Sie hat vieles mit überlegt, 
mitentwickelt, korrigiert und inspiriert, was ich dann nach 
außen tragen und veröffentlichen konnte. Im Gespräch mit 
ihr haben sich viele Projekte, Produkte und Prozesse geklärt. 
Der Austausch mit ihr ist zu einem wichtigen Faktor für 
meine Entscheidungen geworden, gerade auch da, wo sie 
mich mit einer anderen Meinung herausgefordert hat. Des-
halb soll an dieser Stelle auch ein gemeinsames Bild stehen.
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Am Jahresende blicken wir zurück. Am Jahresan-
fang voraus. Das kann man auch im Blick auf 
Entscheidungen tun, die im alten Jahr gefallen 
sind und im neuen Jahr anstehen werden: Was 
habe ich im vergangenen Jahr entschieden? 
Hatte ich in bestimmten Situationen überhaupt 
eine Möglichkeit zur Entscheidung? Müsste ich 
nicht viel mehr fragen: Was wurde entschieden? 
Bin ich nicht allzuoft abhängig von Rahmenbe-
dingungen, die mich bestimmen und die ich 
nicht oder nur ganz wenig verändern kann? 
Sind nicht letztlich Faktoren wie meine geneti-
sche Veranlagung, die Herkunft meiner Familie, 
meine Erziehung und die gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen, für die Entscheidungen 
in meinem Leben verantwortlich? 

❚ �Entscheidet letztlich mein Gehirn? 

Noch eingeschränkter wird die Möglichkeit zur 
freien Entscheidung, wenn wir die Ergebnisse der 
modernen Hirnforschung in den Blick nehmen. 
„Die Willensfreiheit ist eine Illusion“, sagt der 
Hirnforscher Gerhard Roth. Er bestreitet, dass  
es so etwas wie einen freien Willen zur Entschei-
dung gebe. Durch neurobiologische Experimente 
wurde festgestellt, dass das Gehirn noch bevor wir 
den Eindruck haben, eine Entscheidung zu treffen, 
durch einen bioelektrischen Impuls eine Hand-
lung einleitet. Das wirft die Frage auf: Entscheide 
letztlich gar nicht ich, sondern mein Gehirn?

Auch wenn manche Hirnforscher meinen, dass 
durch solche Ergebnisse ein Durchbruch erzielt 
wurde, sind diese Experimente doch nur sehr be-
grenzt aussagefähig, wenn es um komplexere Ent-
scheidungen geht. Bei lebensverändernden Ent-
scheidungen ist es nicht damit getan, eine Hand 
zu heben oder einen Knopf zu drücken. Bei der 
Berufs- oder Partnerwahl zum Beispiel gibt es 
viele unterschiedliche Faktoren, die zueinander in 
Bezug gesetzt werden müssen.

❚ �Gibt es eine Macht über mir? 

Trotzdem helfen die Ergebnisse der Hirnfor-
schung, dem eigenen Selbstverständnis und dem 
Glauben auf die Spur zu kommen. Eben weil die 
Hirnforschung keine Antworten auf die grund-
sätzlichen Fragen unseres Seins liefern kann, 
wird die Klärung solcher Fragen angestoßen:  
Wer bin ich? Ein freier Mensch, der unabhängig 
und selbständig Entscheidungen treffen kann? 
Oder eine Marionette, an deren Fäden viele ande-
re ziehen? Gibt es so etwas wie eine übergeordne-
te göttliche Macht, die alles in der Hand hält und 
einen Plan für mich hat? 

Wer entscheidet hier eigentlich? 

Als Christen glauben wir an Gott als ein persönli-
ches Gegenüber. Wir reden mit Gott im Gebet. 
Wir hören auf seine Worte, wenn wir in der Bibel 
lesen. Wir sehen in Jesus Christus, wie Gott auf 
einzigartige Weise in diese Welt und in unser Le-
ben eingreift. Wie er zu uns kommt und uns hin-
einnimmt in den großen Plan Gottes, „der will, 
dass allen Menschen geholfen werde und sie zur 
Erkenntnis der Wahrheit kommen“ (1. Timotheus 
2,4). Im Glauben an Jesus Christus erleben wir, 
dass unser Leben eine neue Ausrichtung erhält. 
Große und kleine Entscheidungen können in der 
Orientierung auf Gott hin getroffen werden. 

❚ �Gott als Autor meiner Lebensgeschichte 

Mir persönlich gefällt die Vorstellung, die der Phi-
losoph Johann Georg Hamann geprägt hat. Er sagt: 
Gott ist der Autor meiner Lebensgeschichte. Das 
ergibt ein interessantes Verständnis von dem, wie 
Gott in unser Leben hineinwirkt. Seine Autor-
schaft nimmt Gott nämlich dadurch wahr, dass er 
uns in biblische Geschichten und ganz besonders 
in die Geschichte von Jesus hineinnimmt. Indem 
wir diese Geschichten hören und uns auf sie ein-
lassen, schreibt Gott als Autor in unser Leben 
hinein. Er eröffnet neue Gedanken und ermög-
licht gute Entscheidungen. 

In der Josefsgeschichte zum Beispiel kann ich en-
decken, dass auch ich in Zusammenhänge hin-
einverwoben bin, die ich nicht beeinflussen kann. 
Und wenn ich mich an die Stelle Josefs setze, er-
kenne ich, wie sich ein roter Faden der Güte Got-
tes auch durch mein Leben zieht: „Gott gedachte 
es gut zu machen“ (1. Mose 50,20). 

In der Davidgeschichte erlebe ich, wie Gott mir die 
Augen für mein Fehlverhalten und meine Schuld 
öffnet. Das „Du bist der Mann“ (2. Samuel 12,7) 
des Propheten Nathan spricht in mein Leben hin-
ein. 
Im Gleichnis vom barmherzigen Samariter (Lu-
kas 10,25-37) erkenne ich die Verantwortung für 
meinen Nächsten. Die Frage Jesu: „Wer ist dem 
Mann der Nächste gewesen?“, durchbricht meine 
Mauer von Entschuldigungen. 

Gott schreibt Geschichte. In meinem Leben, in 
deinem Leben, im Leben von jungen Menschen. 
Im Vertrauen darauf, dass Gott auf geheimnis- 
volle Weise in unseren Entscheidungssituationen 
gegenwärtig ist, gehen wir ins neue Jahr. 

Zu diesem Artikel einen 
Kommentar schreiben: 
www.ejw-blog.de

In eigener Sache
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Prozess der Individualisierung des je einzel-
nen Lebens anhand von drei Dimensionen 
beschrieben: der Freisetzungs-, der Entzau-
berungs- und der Reintegrationsdimension. 
■ �Der Mensch wird herausgelöst und frei-

gesetzt aus sozialen Erwartungen, Zwän-
gen und Abhängigkeiten, Festlegungen 
durch soziale Klassenzugehörigkeit, 
Geschlechtsrollen und Familienbanden.

■ �Die Einheitlichkeit gültiger Werte, Tradi-
tionen, Lebenslaufvorstellungen und  
religiöser Orientierungen wird brüchig. 
Basisselbstverständlichkeiten und Ein
deutigkeiten werden hinfällig. 

■ �Der Mensch hat nunmehr die Freiheit und 
zugleich die Aufgabe, sich in den sich er-
öffnenden, mehr und mehr unüberschau-
baren Möglichkeitsräumen seine sozialen 
Zugehörigkeiten, Ordnungen und Wert-
orientierungen selbst zu kreieren. 

❚ �Das einzelne Leben 
als individuelles Projekt

Im Übergang von linearen Normal- zu 
mehrdimensionalen Wahlbiografien wird 
der menschliche Lebenslauf zur komplexen 
Gestaltungsaufgabe, die vom Einzelnen 
subjektiv sinnvoll zu bewältigen ist. Bud-
dha, Jesus oder Mohammed. Wohngemein-
schaft, Lebensabschnittspartnerschaft oder 
Singlesein. Kinder, Karriere oder beides. 
Studium, Weiterbildung oder Jobben. Peru, 
Griechenland oder Altmühltal. Ein Wald der 
Optionen an allen Ecken und Enden. Und 

alles ist denkbar, möglich, legi-
tim. Das eigene Leben 
will als Gesamtwerk 
vom Einzelnen gut in-

❚ Zwei kurze Einblicke

April 1972. Ralf steht kurz vor seiner 
Gesellenprüfung als Schreiner. Er hat einen 
guten Ausbildungsplatz im Betrieb seines 
Onkels. Auch nach seinen Prüfungen wird 
er dort arbeiten können. Das steht schon fest. 
Im Sommer, wenn mit der Ausbildung alles 
durch ist, werden er und Monika, mit der er 
seit gut einem Jahr verlobt ist, heiraten. Sie 
haben schon eine Wohnung, nur ein paar 
Straßen entfernt von seinem Elternhaus, in 
die sie dann nach der Hochzeit einziehen 
werden. 
Januar 2012. Jenni steht kurz vor dem Abi
tur. Noch ein paar Monate – dann hat sie es 
endlich geschafft. Ab August geht’s erst mal 
für ein Jahr als Au-pair nach Vancouver in 
Kanada. Und danach? Eigentlich hat sie noch 
keinen Plan. Medizin studieren, Mathe auf 
Lehramt oder erst mal eine Ausbildung? 
Wegziehen, WG mit Freunden oder doch 
lieber Hotel Mama? Es schwimmt vieles, ei-
gentlich so ziemlich alles, was ihre Zukunft 
angeht. Ihre Eltern lassen ihr alle Freihei-
ten. Jenni wägt ab, dreht sich im Kreis und 
kommt nicht wirklich weiter. Puh – immer 
diese Entscheidungen! 

❚ �40 Jahre – eine Gesellschaft 
verändert sich

Zwischen 1972 und 
2012 liegen gerade 
einmal vierzig Jah-
re. Eine Zeit, in der 
sich die Gesellschaft 
grundlegend gewandelt 
hat. Vorbei ist die Zeit der 
standardisierten Normallebens-
läufe, der vorhersagbaren Lebens-
wege, der vorgewärmten Fußstapfen, 
in die man einfach nur noch eintreten 
muss. Vorbei ist die Zeit der traditionellen 
Vorgaben und Orientierungen, die einem 
sagen, was man zu denken, zu glauben, zu 
tun, zu hoffen, und wie man zu leben hat. 
Vorbei ist die Zeit, in der Geschlecht oder 
Klassen- und Schichtzugehörigkeiten das 
Schicksal des Lebens vorprogrammieren. 
Bildungsexpansion, technologischer Fort
schritt, Auflösung der geschlechtsspezifi-
schen Arbeitsteilung, allgemeine Wohl-
standssteigerung und gestiegener Lebens-
standard brachten die „Freisetzung“ des 
Menschen aus vorherigen Festlegungen mit 
sich. 
Bereits 1986 hat der Soziologe Ulrich Beck 
in seinem Buch „Risikogesellschaft“ diesen 

Immer diese Entscheidungen
■ Von der Chance und dem Stress, den eigenen Weg zu finden

szeniert und konstruiert sein. Eine echte 
biografische Herausforderung! Quer durch 
alle Lebensbereiche gilt es, Entscheidungs-, 
Abwägungs- und Orientierungsprozesse zu 
meistern und diese dann auch noch sinn-
voll aufeinander abzustimmen: Bildungs- 
und Berufswege, Lebensformen, Bezie-
hungsnetzwerke, politische, ethische und 
religiöse Orientierungen, Werte und Le-
bensprioritäten, Freizeitgestaltung, Sexuali-
tät, Engagement, Konsum, Lebensstil. Für 
jede Entscheidung, die der Einzelne trifft, 
hat er nun auch selbst die Verantwortung 
zu tragen und kann diese nicht mehr auf 
Gott, die Eltern, das System, die Gesellschaft 
oder sonst wen abschieben. Das Individuum 
tritt in den Fokus und ist herausgefordert, 
Fragen zu beantworten, die sich vorher gar 
nicht stellten: Was und wer bin ich und will 
ich eigentlich sein? Der Einzelne wird zur 
Steuerungseinheit des Lebens und die Be-
gründung seines Handelns muss ihm sinn-
voll und vernünftig erscheinen. Es reicht 
nicht mehr hin, sich dabei auf traditionelle 
Normierungen zu berufen. 
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sich zurück nach den guten alten Sicherhei-
ten, normativer Übersichtlichkeit, einfachen 
Antworten, klaren Deutungsmustern, dem 
eindeutigen Brief vom Himmel. Kurz: nach 
Entlastung davon, dauernd selbst entschei-
den und diese Entscheidungen dann auch 
noch verantworten zu müssen. 

❚  Entschieden leben

Meines Erachtens ist eine der großen Her-
ausforderungen unserer durch Grenzenlo-
sigkeit gekennzeichneten zeitgeschichtli-
chen Epoche die, entgegen allen Trends das 
„Grenzen ziehen“ wieder zu lernen. 
Entschieden leben. Wissen, wofür man da 
sein will auf dieser Welt. Eigene Lebensprio-
ritäten und Lebensziele setzen. Leben in der 
Fülle bewusst fokussieren und reduzieren. 
Sich nicht alle Türen offenhalten. Nicht al-
les wissen, haben, mitnehmen müssen. 
Nicht immer und für jeden erreichbar sein. 
Nicht auf jeder Hochzeit tanzen. Sich frei-
machen von dem, was andere denken, er-
warten, über mich reden. 
Entschieden leben – im Blick auf die 
Freundschaften, die mir wichtig sind. Im 
Blick auf den bewussten Umgang mit mei-
ner Zeit. Im Blick auf das, was ich glaube 
und was nicht. 
Freiheit erlebt man paradoxerweise zutiefst 
da, wo man sich entschieden einer Sache, 
einem Menschen, einer Überzeugung zu-
wendet und sich bindet. Nicht da, wo man 
sich alle Türen offenhält. Grenzziehungen 
und Entscheidungen schaffen Persönlich-
keiten. Geben dem Leben Charakter, Profil, 
Konturen und Rückgrat. Erst im Entschei-
den formt der Mensch seine eigene Person, 
seine einmalige Existenz, seine Biografie, 
seine persönliche Geschichte. 

❚ �Herausforderungen an die Jugendarbeit

Entscheidungsprozesse sind heute lebens-
lang, in den unterschiedlichen Phasen des 
Lebens immer wieder neu, zu bewältigen. 

Konzentriert in zeitlicher und 
existentieller Dichte sind sie 

allerdings im jungen Er-
wachsenenalter zu mei-
stern. Gerade hier gilt es, 
in den zentralen Bereichen 

des Lebens, die komplexe Aufga-
be der Eigenregie für einen persönlich 

sinnhaft erscheinenden Lebensentwurf zu 
übernehmen. Damit diese häufig als Achter-
bahn erlebten Prozesse gelingen und dem 
Einzelnen zur echten Chance für sein Le-
ben werden, ist eine Jugend- und Gemein-
dearbeit, die bewusst und entschlossen ge-
rade auch jungen Erwachsenen mit ihren 
Themen und Fragestellungen Raum gibt, 
von nicht zu unterschätzender Bedeutung. 
Die Formen können dabei vielgestaltig sein: 

Die Suche nach Stimmigkeit, Echtheit und 
Authentizität, die Suche nach einem subjek-
tiv lohnenden Leben, die Suche nach dem 
eigenen Selbstverständnis wird zum neuen 
Ideal. Der Einzelne ist fortwährend gefor-
dert, herauszufinden, wie er sich selbst ver-
stehen will. Und das alles in einer verrück-
ten, sich ständig wandelnden, multioptiona-
len Welt, die scheinbar keine Grenzen mehr 
kennt. 

❚ Die Ambivalenz der „neuen Freiheit“

Ja, es ist gut, dass es kein „Schicksal“ mehr 
sein muss, wie Leben verläuft! Welchen Be-
ruf ich lerne, was mir durch meine Ge-
schlechtszugehörigkeit eröffnet oder ver-
schlossen bleibt, wo und wie und mit wem 
ich lebe, was ich glaube und denke und mei-
ne, ist mir heute nicht mehr in die Wiege, 
sondern in die eigenen Hände gelegt. Noch 
nie in der Menschheitsgeschichte zuvor hat-
te der Mensch die Möglichkeit, in einer sol-
chen Freiheit sein Leben gestalten zu kön-
nen. Und dabei aus einer solchen Vielfalt 
von Optionen wählen zu können. 
Aber: Freiheit an sich macht den Menschen 
noch lange nicht frei. Freiheit verlangt nach 
Gestaltung. Verlangt Entscheidungen, 
Selbstreflexion, Sinngebungen. Freiheit ist 
vor allem eine Aufgabe, eine Herausforde-
rung, ein Risiko. Es klingt verheißungsvoll, 
das eigene Drehbuch schreiben zu dürfen, 
aber es wirft den Einzelnen auf sich selbst 
zurück, ist nicht nur Kür sondern zuneh-
mend Pflicht und angesichts einer ständi-
gen Zunahme der Möglichkeiten und 
gleichzeitiger Abnahme verlässlicher Bin-
dungen und stabiler Koordinaten ein echtes 
Risiko. Das ist die Kehrseite der „neuen 
Freiheit“. Freiheit fordert und nicht selten 
überfordert sie. Wir haben Weichen zu stel-
len (und dafür auch die Verantwortung zu 
tragen), die uns für die Zukunft binden. Die 
Angst, „falsche“ und der Druck, „richtige“ 
Entscheidungen zu treffen, das 
macht Stress. Das Wissen, sich 
mit jeder Entscheidung auch Tü-
ren zuzuschlagen, kostet Kraft 
und Energie, das strengt an 
– und nicht wenige legt 
es lahm. Und sie sehnen 

Mentoringbeziehungen. Seminarreihen. 
Coachinggruppen. Oder was auch immer. 
Leider, so scheint mir, reduzieren wir junge 
Erwachsene nach wie vor vielfach auf ihre 
Funktion als Mitarbeitende. Die individuell 
zu lösenden Gestaltungsprozesse hat der 
Einzelne für sich selbst zu klären. 

❚ �Ich wünsche mir eine Jugendarbeit, 
die junge Menschen unterstützt und 
begleitet

■ �die Herausforderung Lebensgestaltung 
aktiv anzupacken. Die Mut macht zur 
eigenen Entdeckungsreise, zum fröhli-
chen Suchen, Wagen und Aufbrechen, 
auch zum Hinfallen und Fehlermachen. 
Erst im Losgehen werden Geschichten 
geschrieben. 

■ �sprachfähig zu werden im Blick auf einen 
eigenen Glauben, eigene Meinungen. Die 
angstfreie Räume schafft, sich dem Dia-
log stellt, offen und kritisch fragen lässt, 
sich auseinandersetzt, und so dem Ein-
zelnen eigene Positionen schärfen und 
finden hilft.

■ �sich selbst auf die Spur zu kommen. 
Eigene Fähigkeiten, Interessen, Persön-
lichkeitsmerkmale, Lebensprioritäten und 
Begrenzungen herauszufinden, die den 
eigenen Selbstwert, die eigene Selbstre-
flexion und das Wissen um die eigene 
Selbstwirksamkeit stärkt. 

■ �auf innere Impulse und den eigenen 
Herzschlag zu hören, auf das, was Gott 
in den Einzelnen hineingelegt hat, und 
dabei dem nachzuspüren, wobei man 
mehr Frieden, Lebendigkeit und Freiheit 
für sich selbst und für andere erlebt.

■ �Gott als Schöpfer zu entdecken und zu 
begreifen, dass er sich keine Marionetten 
schafft, sondern kreative Gärtner, Lebens-
abenteurer, Hände-aus-dem-Schoß-Neh-
mer. Menschen mit Kopf, Herz, Willens-
kraft, Bauchgefühl, Fantasie, Kreativität 
und Verstand. Der dem Menschen auf den 
unterschiedlichsten Lebenswegen, für die 
er sich entscheidet, seine Gegenwart nicht 
entzieht. Der in allen Such- und Entschei-
dungsprozessen, wie auch immer sie 
letztlich ausfallen mögen, seine Grund-
entscheidung für den Menschen längst 
getroffen hat und zu ihr steht. 

Buchtipp

Grün, Anselm (2011): Was will ich? 

Mut zur Entscheidung. Münsterschwarzach: 

Vier-Türme-Verlag.

Anne Winter
ejw-Landesreferentin
Junge Erwachsene
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Umziehen? Ihn heiraten? Mich für diese Stelle 
bewerben? Wer vor größeren Entscheidungen 
steht, fragt oft unwillkürlich: Hat Gott eigent-
lich einen Plan für mein Leben? Was sagt er 
dazu? Sicher, eine fertige Blaupause für meine 
Biographie im Himmel gibt es nicht. Aber auf 
der anderen Seite sagt der Volksmund nicht von 
ungefähr: „Der Mensch denkt, aber Gott lenkt“. 
Welche Rolle spielt dann die Führung durch 
Gott bei meinen Entscheidungen? Und wie 
geht das konkret? Spannende Fragen, die für 
manche vielleicht gerade ganz aktuell sind. 
Gibt die Bibel darauf eine Antwort? Schauen 
wir uns Weichenstellungen in der Lebensge-
schichte des Paulus an.

❚ Eigenständig und abhängig

Dass Paulus nach der Pfeife anderer getanzt 
hätte, wird niemand behaupten wollen. Eines 
war für ihn sonnenklar: Gott hat ihn berufen, 
das Evangelium von Jesus zu den Heiden zu 
bringen – ob das nun allen in der Jerusalemer 
Gemeinde gefiel oder nicht. „Werdet keine 
Menschenknechte“ schreibt er an die Korin-
ther. Das ist Klartext. Paulus, ein unabhängi-
ger Kopf, der seinen Weg geht? Sicherlich. Und 
doch gibt es wichtige Lebensabschnitte, wo ihn 
andere an die Hand nehmen. 
Zum Beispiel in Damaskus, als er in einer Vi-
sion dem auferstandenen Christus hautnah be-
gegnet. Paulus taumelt danach wie ein kleines 
Kind in die Stadt hinein, geblendet. Und Ana-
nias, einer der Christen, die er mundtot ma-
chen wollte, legt ihm die Hände auf, hilft ihm 
wieder klar zu sehen, spricht ihm seine Beru-
fung zu: „Du sollst seinen Namen zu den Völ-
kern und Königen tragen“. 

Nur dass das ziemlich schief geht, mit seiner 
Berufung. Viel zu leidenschaftlich legt Paulus 
los, legt sich mit Juden erst in Damaskus an 
(Apostelgeschichte 9, 22-25), dann in Jerusalem 
(Apostelgeschichte 9, 29). Schließlich schickt 
ihn die Gemeinde heim nach Tarsus, 1000 km 
weg. „Und dann hatte sie Frieden“ (Apostelge-
schichte 9, 30f). Man hört fast wie die Gemein-
de zwischen den Zeilen aufatmet: endlich sind 
sie den angriffslustigen Paulus los. 

Dessen kurze und heftige christliche Biogra-
phie ist damit eigentlich schon zu Ende. Wäre 
da nicht der „Sohn des Trostes“, wie Barnabas 
wörtlich übersetzt heißt, ein weiser älterer 
Christ. Er wird von Jerusalem aus in die Me-
tropole Antiochia geschickt, mitten hinein in 
eine aufbrechende junge Gemeinde, die das 
Evangelium auch Nichtjuden verkündigt. 
Ein Novum. Dort erinnert sich der weise Bar-

nabas an den jungen heißblütigen Theolo-
gen. Könnte man Paulus nicht hier gebrau-
chen? Er reist in das ein paar hundert Kilo-
meter entfernte Tarsus, sucht ihn, bringt 
ihn zurück ins Spiel (Apostelgeschichte 9, 
22-26). Würden wir heute Paulus-Briefe le-
sen, wenn da nicht Barnabas gewesen wäre, 
dieser sanftmütig weise Ältere mit dem 
Blick für junges Potential? Wohl kaum. 
Menschen wie Barnabas sind entscheidend 
an den Knotenpunkten unserer Biographie.

❚ �Strategisch und träumerisch

Römer 15 zeigt uns Paulus als klugen Strate-
gen. Er hat einen Lebensplan. Und für den 
will er die Gemeinde in der Welthauptstadt 
Rom gewinnen, als Brückenkopf für seine 
Mission in Spanien. Im Osten sei er bereits 
fertig (Römer 15, 19). Ausleger sehen dahin-
ter eine Strategie: in jeder römischen Pro-
vinz eine christliche Gemeinde zu gründen, 
das reicht. Der Rest ergibt sich dann.
Mit diesem Plan im Kopf sind Paulus und 
sein Team auf der Suche nach offenen Tü-
ren auch in Asien, Mysien und Bithynien. 
Aber nichts gelingt. (Apostelgeschichte 16, 
6-8). Überall laufen sie gegen Wände. Auch 
das kann ein Wink Gottes sein. In der Ha-
fenstadt Troas hat Paulus schließlich einen 
aufwühlenden Traum. Ein Grieche winkt: 
„Komm herüber, hilf uns“. Sie besprechen 
das im Team. Und dann ist klar: Gott führt 
sie nach Europa, viel früher als geplant. Ei-
nige Zeit später ein weiterer Traum in Ko-
rinth, der Paulus klar macht: Bleibe. Brich 
noch nicht auf. Anscheinend war sonst sei-
ne Strategie nach kurzer Zeit weiter zu zie-
hen. (Apostelgeschichte 18, 9-11). 
Ein nüchterner lutherischer Pfarrer in Ko-
penhagen hatte einen aufrüttelnden Traum 
und ging damit zu seinem Vorgesetzten. 
Und siehe da – der hatte ganz ähnlich ge-
träumt. Auf Grund dieser Träume wurde 
der Pfarrer zu 50% freigestellt, um neue  
Gemeindeformen zu starten.

❚ Hören auf Gott - und selber gehen

Wie es zur ersten Missionsreise bei Paulus 
kommt ist vielen bekannt. „Während sie be-
teten und fasteten sprach der Heilige Geist: 
„Stellt mir Barnabas und Saulus für die Auf-
gabe frei, zu der ich sie berufen habe“ (Apo-
stelgeschichte 13, 2). Vermutlich war dies 
das Wort eines der vorher im Text erwähn-
ten Propheten der Gemeinde. Obwohl doch 
die Lebensberufung des Paulus klar ist, 
muss Gott alle ein wenig schubsen, damit 

das real wird. Im Hören auf Gott sagt 
dieser: „Auf jetzt. Geht endlich los“. Pro-
phetische Worte sind generell immer gut 
zu prüfen, aber nie zu verachten (1. Thes-
salonicher 5, 20f). Auch für mich selber 
waren solche Worte in den letzten Jahren 
entscheidend.
Und wie kommt es nun zur zweiten Mis-
sionsreise? Warten sie wieder ein „Wort 
des Herrn“ ab? Nein. Paulus zählt eins 
und eins zusammen und sagt ganz pro-
saisch zu Barnabas: Es ist Zeit. Wir müs-
sen nach den neu gegründeten Gemein-
den schauen. Lass uns losziehen. (Apo-
stelgeschichte 15, 36).

❚ Was lernen wir nun daraus?

Paulus kommt am Ende als Gefangener 
nach Rom. Und doch ist seine Lebensbe-
rufung wahr geworden, kommt Gott mit 
ihm zum Ziel. Was können wir aus sei-
ner Geschichte lernen?
Erstens: wir brauchen Klarheit über un-
sere Grundberufung. In der Regel ergibt 
sich aus unserer Gabe unsere Lebensauf-
gabe. „Dient einander mit den empfange-
nen Gaben“ (1. Petrus 4, 10). Damit eine 
solche Lebensberufung Raum bekommt 
und sich entfalten kann, braucht es nicht 
selten die Hilfe eines älteren Barnabas.
Zweitens: Gott hat uns unseren Kopf ge-
geben, damit wir ihn einschalten, nicht 
ausschalten. Strategisch zu planen macht 
Sinn. Wo wir scheinbar fromm auf Gott 
warten nur, weil wir uns vor der Verant-
wortung einer eigenen Entscheidung 
drücken, werden wir lange warten. Lieber 
sich dann unterwegs korrigieren lassen.
Drittens: Gott funkt uns immer wieder 
dazwischen. Göttliche Fingerzeige haben 
dann Vorrang vor unserer Planung. Sol-
che Fingerzeige können prophetische 
Worte sein, Träume, selbst verschlossene 
Türen und Enttäuschungen. Um es mit 
Paul Gerhardt zu sagen „Weg hast du al-
lerwegen, an Mitteln fehlt dir ś nicht“. 
Auch wenn manche Mittel nicht in unse-
re theologischen Schubladen passen – 
wir brauchen eine Antenne, um dieses 
göttliche „Dazwischenfunken“ wahrzu-
nehmen.

Führung durch Gott und selber gehen
■ Biographische Weichenstellungen bei Paulus 

Reinhold Krebs
ejw-Landesreferent
Junge Gemeinden
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Es gibt im Leben – auch eines Christen – ver-
worrene Zeiten, die Fragen provozieren. „Was 
stimmt nicht bei mir, wenn ich in kurzer Zeit 
aus vielen geistlichen Führungsgremien fliege? 
Wenn ich aus dem eigenen, christlichen Fami-
lienunternehmen gedrängt werde, von Chri-
sten wohlgemerkt. Warum muss das alles gera-
de zu dem Zeitpunkt passieren, als mich kurz 
zuvor meine Frau verlassen hatte? Diese boh-
renden Fragen stellte ich mir damals! 
Warum hat Gott nicht verhindert, dass ich 
nicht mehr das tun konnte, was ich als meine 
persönliche geistliche Berufung empfand?
Ich traute mich vor Selbstzweifeln und Depres-
sionen fast nicht mehr aus dem Haus. Natür-
lich entdeckte ich auch, dass es echte und fal-
sche Freunde gibt. Um mich wurde es einsam.

In so einer Lebenssituation beginnen die Ge-
danken zu kreisen. Da gibt es Momente, in de-
nen man zweifelt, ob das, was mit einem ge-
schieht halt doch mit mir als Person zu tun hat. 
Gott hätte doch alles verhindern können, wenn 
er gewollt hätte. Hat er aber nicht. Warum? 
Geht es um Sünde oder falsche Motivation?  
Viele Fragen schwirrten in meinem Kopf herum 
und beschwerten mein Herz. Es ist schwer zu 
akzeptieren, dass wir Gottes Wege manchmal 
überhaupt nicht verstehen und daran festzuhal-
ten, dass sie trotzdem gut sind. 
Wenn Gott mich segnet, hat das ja wenig mit 
meinem Wohlverhalten zu tun, sondern mit sei-
nem Willen, mich und vielleicht durch mich an-
dere zu beschenken. Und gerade dann, wenn 
ich gebraucht werde, fühle ich mich Gott nahe. 
Aber wenn Gott mich aus allen möglichen, auch 
geistlichen Aufgaben, dem Vertrauten, dem Er-
sehnten herausnimmt, wie fühle ich mich 
dann?
 
Dabei hatte es doch schon mal so eine wunder-
liche, aber positive Zäsur in meinem Leben ge-
geben. In jungen Jahren stand ich trotz pieti-
stischem Hintergrund dem Glauben eher fern. 
Und dann fand ich doch zum Glauben. 
Später habe ich publizistisch viel als Unterneh-
mer begleitet: Vom Bachpapst Helmuth Rilling 
über ZDF Mann Peter Hahne bis zu den Lie-
derbüchern „Du bist Herr“ und „Feiert Jesus“.  
Erfolg, glatte biographische Wege, sind letzt-
lich  kein Wahrheitsbeweis und Misserfolg 
kein Gottesurteil. So sagte mal ein kluger 
Mann. Und so wollte es mein Kopf glauben, 
aber mein Herz stellte immer wieder die boh-
renden Fragen nach dem Warum?
Was ist mein Leben wert, wenn nichts mehr da 
ist, was mir wichtig ist oder war? Davor jeden 
Abend ausgebucht und jetzt allein mit meiner 
Leere und meinen Zweifeln. 
Wer kann mir verdenken, dass ich diejenigen, 
die ich als Mitverursacher sah, mit Ärger, Wut, 
Enttäuschung betrachtete?

Traumatische Erlebnisse zu verarbeiten 
braucht Zeit, Zeit auch im Gebet. Dabei 
fällt Beten plötzlich so schwer, weil ich 
nur noch weinend oder stammelnd kla-
gen kann! Hier durfte ich die Erfahrung 
machen, dass Gott mir Menschen 
schenkte, die für mich beteten.
Irgendwann musste ich eine Entschei-
dung treffen: Will ich selber wieder frei 
werden? Oder lieber in Wut und Selbst-
mitleid verharren? Die, die ich mit mei-
nem Ärger bedachte, wussten davon 
nichts. Mit meiner Wut und meinen är-
gerlichen Gedanken mussten nicht sie 
sich auseinandersetzen, sondern letztlich 
nur ich. Ich fraß diese quälenden Fragen 
und Zorngefühle in mich hinein.
Frei wurde ich, als ich wieder vorbehaltlos 
beten konnte und das auch für die Men-
schen, denen zuvor mein Ärger galt. Die 
waren von Gott genauso geliebt wie ich. 

Es ist jetzt nicht  plötzlich alles wieder 
gut. Aber ich wurde langsam wieder heil. 
Ja, die Täler waren tief, aber Gott hat mir 
neue Türen aufgemacht, mich neue 
schöne Wege geführt. Hätte mir diese 
Botschaft jemand im Tal gesagt, hätte ich 
sie nicht hören wollen oder als gutge-
meinten, unrealen Unsinn abgetan. 
Jahre später kann ich dankbar sein. Zu-
mindest hab ich eines gelernt: es ist 
spannender vom Heiligen Geist berührt 
zu sein als in 20 christlichen Führungs-
gremien zu sitzen. Plötzlich konnte ich 
entdecken, dass sich die Liebe Gottes wie 
ein roter Faden durch mein Leben zieht, 
auch in den Situationen, wo ich sie nicht 
spüren konnte. 

Der biographische Abbruch – nachdem 
er mit Gottes Hilfe bewältigt werden 
konnte – hat neue Freiräume für meine 
Person geschaffen. So entstand in schwe-
ren Tagen ein neues Lied, das vielleicht 
mehr als ein langer Vortrag sagt und an-
dere mit ähnlichen Erfahrungen trösten 
kann: „Wir wüssten es gerne und ahnen 
nur leise, dass du nicht handelst, nach 
unserer Weise. Schenk uns Vertrauen, 
auch ohne zu sehn und mit dir vom  
Anfang bis zum Ende zu geh’n.“

� http://tiny.cc/uuhaenssler

Warum griff Gott nicht ein?

Angefangen hat alles mit der Idee, eine 
geistliche Heimat für Jugendliche zu 
schaffen. In einigen Gesprächen mit Pfar-
rern, der Dekanin und Jugendlichen über 
das Thema Jugendkirche fing die Idee an 
zu reifen. Dann wurde in einer BAK Sit-
zung entschieden, im ejw Bezirk Geislin-
gen eine Jugendkirche ins Leben zu rufen.

Nicht nur unser ejw hat sich für Cele-
praytion entschieden, sondern auch die 
Gremien der Innovationsfonds der Lan-
deskirche und des Kirchenbezirks Geis-
lingen, die Bezirkssynode, die Dekanin, 
die Pfarrer, die Kirchengemeinden der 
Unteren Fils, die mitarbeitenden Jugend-
lichen und zuletzt die Eltern, die ihren 
Kindern erlauben mitzuarbeiten.
Alle diese Menschen haben durch ihre 
Entscheidungen zum Gelingen von Cele-
praytion beigetragen.

Wir sind immer noch am Staunen, wie 
sich unsere Jugendkirche entwickelt hat 
und wie verschiedene Entscheidungen, 
die von unterschiedlichen Menschen ge-
troffen wurden, alle in dieselbe Richtung 
weisen und auf „Gottes Führung“ schlie-
ßen lassen. Dies ermutigt uns, auch in der 
jetzigen Aufbau- und Strukturierungs-
phase. Die ersten 15 Celepraytions sind 
zwar gut angenommen worden, doch 
auch wir fragen uns ab und zu, ob es  
für die alle zwei Wochen stattfindende 
Jugendkirche auch in Zukunft genügend 
Mitarbeiter und Unterstützung gibt.

Der Entscheidungsprozess rund um Ce-
lepraytion erinnert uns an die Berufung 
des Petrus. Jesus kam auf den ahnungs-
losen Petrus zu und sagte zu ihm: „Folge 
mir nach!“ Petrus lässt alles stehen und 
liegen und trifft die Entscheidung „raus 
aus dem Alltag – rein ins Ungewisse“, 
ohne zu wissen wohin ihn der Weg mit 
Jesus führt. Vielleicht hatte Petrus wie 
wir manchmal auch Zweifel, ob seine 
Entscheidung die richtige war, doch er 
hat Jesus vertraut und hielt an seiner  
Entscheidung fest. 

Günter Hänssler, 
Neuhausen
gmh@haenssler.info

Daniel Dorn
Jugendreferent im EJW 
Bezirk Geislingen
www.ejw-geislingen.de

Celepraytion – 
Die Junge Kirche
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Kai steht kurz vor der mittleren Reife. Nach 
vier Absagen hat er endlich eine Zusage für die 
Lehrstelle als Mechatroniker – allerdings in ei-
nem anderen Bundesland. Soll er von zuhause 
ausziehen, die Mitarbeit in der Jungschar be-
enden, in eine unbekannte Stadt ziehen? Wie 
kommt man in Entscheidungssituationen zu 
einer Lösung? 

❚ Die 10-10-10 Regel

Die Autorin Suzy Welch empfiehlt, sich bei ei-
ner größeren Entscheidung folgende einfache 
Frage zu stellen: Welche Auswirkung hat diese 
Entscheidung auf die nächsten 10 Minuten, auf 
die nächsten 10 Monate, auf die nächsten 10 
Jahre? Oftmals kommt man damit Entschei-
dungen auf die Schliche, die zwar kurzfristig 
als angenehm erscheinen, langfristig aber eine 
schlechte Wahl bedeuten. So könnten für den 
angehenden Lehrling Kai die nächsten zehn 
Monate in einer neuen Stadt durchaus anstren-
gend werden – sich in zehn Jahren aber als 
eine lohnende Strapaze erweisen. 

❚ �Liste die Vor- und Nachteile auf

Bei größeren Entscheidungen sollte man sich der 
folgenden Übung nicht entziehen: Auf einem 
Blatt werden alle positiven und negativen Folgen 
einer Entscheidung (für dich selbst und für an-
dere!) gesammelt. Anschließend wird bewertet, 
was davon wirklich wichtig ist. So kommst du 

ganz rational zu einer guten Abwä-
gung. Und trotzdem gilt: 

❚ �Vertraue auch deiner Intuition

Selbst Professoren, die sich mit 
dem Entstehungsprozess von Ent-
scheidungen befassen, raten ver-

blüffenderweise dazu, dem verstandesge
leiteten Zugang nur bedingt zu vertrauen. 
Denn auch das sogenannte „Bauchgefühl“ 
gibt uns gute Hinweise auf eine gute Ent-
scheidung. Und auf beiden Wegen, durch 
Kopf und Herz, kann auch Gott zu uns 
sprechen. 

❚ �What would Jesus do?

Gibt es christliche Entscheidungen? Gott 
hilft uns, Entscheidungen zu treffen, er 
nimmt uns die Entscheidungen und die da-
mit verbundene Unsicherheit aber nicht ab. 
Eine Entscheidungsfindung per zufällig 
aufgeschlagener Bibelstelle ist Teil jedes 
frommen Groschenromans; Gott dürfte sich 
allerdings eher über Wege freuen, die auch 
den von ihm geschenkten Verstand nicht 
ganz ignorieren. Eine gute Leitfrage findet 
sich auf vielen Armbändchen von Teen-
agern: WWJD – what would Jesus do? 

❚ �Gibt es einen Zwischenweg 
oder eine Testmöglichkeit?

Große Entscheidungen wollen gut überlegt 
sein – aber oftmals kann man ihre Tragwei-
te kaum abschätzen. Vielleicht kann ein 
Weg zunächst, zum Beispiel mit einem 
Praktikum, getestet werden, bevor man ihn 
endgültig einschlägt? Auch die Erfahrung 
anderer kann hilfreich sein: Darum frage 
die Menschen, die schon vor ähnlichen Ent-
scheidungen gestanden sind.

❚ �Persönliche Krisen sind keine guten 
Entscheidungsphasen

Manche Menschen stellen in Phasen, in de-
nen es ihnen schlecht geht, auf einmal alles 
in Frage. Wer einen nahestehenden Men-
schen verloren hat, könnte auf die Idee kom-
men, seinen Hauskreis zu verlassen, den 
Job zu kündigen und jetzt einmal etwas 
ganz anderes zu tun. In der Regel sind Kri-
sen kein guter Ratgeber für wichtige Le-
bensentscheidungen. Wenn das Leben 
wankt, hilft es, bestimmte Rahmenbedin-
gungen zunächst stabil zu halten, bis man 
wieder die innere Ruhe für eine wohlüber-
legte Entscheidung gefunden hat. 

❚ �Sprich mit Menschen, 
die dich gut kennen.

Triff keine wichtige Entscheidung, über die 
du nicht vorher mit anderen gesprochen 
hast! Dafür eignen sich nahestehende Men-

schen (Familien, Freunde) sehr gut. 
Hilfreich kann auch die Sicht eines Men-
schen sein, der nicht zu deinem engeren 
Umkreis gehört, dich aber trotzdem gut 
kennt – bei Kai vielleicht der Reli-Lehrer.

❚ �Schlaf drüber

Wenn du im Zweifel bist, dann lass dir 
mindestens eine Nacht Zeit. Meistens 
kann man sich diese Zeit erbitten, selbst 
wenn andere auf eine rasche Entschei-
dung drängen. Der zeitliche Abstand 
sorgt dafür, dass nicht die obenauf lie-
genden Gefühle deine Entscheidungsfin-
dung beherrschen. 

❚ �Entscheide dich!

Und wenn du alle klugen Ratschläge be-
folgt hast und immer noch unsicher bist? 
Dann geht es dir wie vielen anderen 
Menschen auch. In diesem Fall kann 
man dich nur ermutigen: Triff eine Ent-
scheidung, auch wenn du dir nicht sicher 
bist. Warte nicht darauf, bis du einen 
„Frieden darüber“ hast. Dass Gott immer 
ein solches Gefühl schenken würde, ist 
menschliches Wunschdenken, nicht bi-
blische Verheißung. Und wenn du dich 
entschieden hast, dann traue deiner Ent-
scheidung und setze sie zuversichtlich 
um. Verpassten Chancen nachtrauern 
macht nur mürrisch. 

❚ �Gestehe dir Fehlentscheidungen zu

Solltest du doch merken, dass deine Ent-
scheidung falsch war: Gestehe dir den 
Fehler ein und sei bereit, auch wieder ei-
nen neuen Weg einzuschlagen. Irren ist 
menschlich, umkehren christlich. Und 
wenn es stimmt, dass Gottes Gnade nicht 
durch richtige Lebensführung erarbeitet, 
sondern unverdient geschenkt wird, dann 
führen uns auch satte Fehlentscheidun-
gen nicht aus der Nähe Gottes heraus.

Literatur-Hinweis: 

Ursula Nuber: Ja oder nein oder weder noch? 

in: Psychologie heute 2/2010, Seite 20-25.

Entscheide dich
■ Tipps, die helfen, wenn man vor der Qual der Wahl steht

Dr. Wolfgang Ilg
Landesschülerpfarrer
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Was bewegt Schülerinnen und Schüler in 
der 8. Klasse einer Hauptschule? Mit drei an-
schaulichen Beispielen und einem kleinen 
Fragebogen mache ich mich auf den Weg in 
den Nachbarort. Der Rektor hat eine Schul-
stunde für mich reserviert. Ich bin gespannt, 
wie die Jugendlichen reagieren und ob ich 
„verwertbare“ Ergebnisse bekommen werde. 

Wie triffst du Entscheidungen?
„Ich denke sehr intensiv nach und sogar 
manchmal im Unterricht, was mir eigentlich 
nicht passieren darf. Manchmal gehe ich 
abends auch draußen spazieren. Oder ich liege 
im Bett und starre an die Decke. Aber am mei-
sten höre ich auf mein Herz.“
Die Hälfte der Mädchen und Jungen gibt 
an, dass für sie gerade das Thema Ausbil-
dung oder weiterführende Schule zur Ent-
scheidung ansteht.
Hast du Angst,  
eine falsche Entscheidung zu treffen?
„Ich habe Angst, den falschen Beruf zu wäh-
len.“
Als Ratgeber sind fast immer die Familie 
und Freunde gefragt. Es wird aber auch 
deutlich, dass die Jugendlichen oft mit ih-
ren Fragen und Entscheidungen auf sich 
selbst angewiesen sind.
Wer oder was hilft dir,  
Entscheidungen treffen zu können?
„Meine Eltern, mein Bruder, eigentlich meine 
ganze Familie. Die Praktika helfen mir auch 
sehr.“
„Ich habe niemand, der mir hilft.“
Für ein Drittel der Jugendlichen spielt das 
Thema „Freundschaft und Beziehungen“ 
bei Entscheidungen eine große Rolle.
Was ist bei einer falschen Entscheidung pas-
siert?
„Ob ich das Mädchen will oder nicht, die in 
mich verliebt ist. Leider habe ich sie genom-
men, und es war die falsche Entscheidung.“
Ob es einen Plan für ihr Leben gibt,  
frage ich am Ende:
„Das Leben kommt auf einen zu, wie es ist und 
wenn man sein Leben wirklich planen will, 
kann man es nicht richtig genießen.“

Auf das Herz hören

Alexander Strobel
1. Vorsitzender
ejw Baltmannsweiler-
Hohengehren e.V.

Eberhard Fuhr
ejw-Landesreferent
Öffentlichkeitsarbeit 
und Fundraising
ab Januar 2012

Rainer Rudolph
ejw-Landesreferent

Du hast die Wahl

Wir wollten mit Hilfe des Projekts Sehn-
sucht, dass das Jugendwerk in Württem-
berg entwickelt hat, Personen begeistern, 
die die erste Phase von Beruf und Fami-
lie hinter sich haben. Heraus kam die 
Idee, für Jugendliche im Dorf eine BMX-
Bahn zu bauen. Eine Umfragen in Schu-
len und Bussen bestätigte, dass Kinder 
und Jugendliche das gern annehmen 
würden. Innerhalb kurzer Zeit war das 
passende Gelände gefunden. Eine Wiese 
neben einem Aktiv-Kinderspielplatz. Au-
ßerhalb der Ortschaften und doch mit-
tendrin. So wurden Skizzen gezeichnet 
und zur Baugenehmigung eingereicht. 

Was anfangs wie ein Durchmarsch aus-
sah, wurde mit jedem Planungsdetail 
komplizierter. Nicht selten wurde die ge-
troffene Entscheidung bereut. Und im-
mer wieder holte man Anlauf, die Idee 
zu verwirklichen. Als dann Ende 2009 
vom Landratsamt verfügt, der Bau einge-
stellt werden musste, „erreichten wir un-
seren Tiefpunkt“. In vielen Gesprächen 
und einer Nachgenehmigung konnten 
wir im Mai 2010 die Bahn fertigstellen. 

Von Beginn an war es wichtig, Jugendli-
che zu beteiligen. Allerdings bekamen 
wir auch zu spüren, dass Jugendliche lie-
ber fertige Dinge benutzen, als sich 
selbst körperlich zu beteiligen. So inve-
stieren nach wie vor wenige Personen 
viel Zeit und Kraft in das Projekt, um 
nun die Bahn auch am Leben zu halten. 

Jede Woche muss der Platz gesäubert wer-
den, beschädigte Schilder ausgetauscht, 
der Fahrbeleg erneuert oder gemäht wer-
den. Mittlerweile hat das ejw über 
16.000 Euro in das Projekt investiert. 
Die Bahn ist inzwischen fester Bestand-
teil der Infrastruktur der Gemeinde.

durchhalten 

Manchmal 
gibt es Zeiten, wo 
der Stress zu viel wird. 
Irgendwann hat es mich 
gereizt, nach 30 Jahren 
wieder mit dem Rauchen 
anzufangen. 
Und auf einmal habe ich es ge-
schafft, sogar Raucherpausen 
einzulegen. Das hat für einen 
Moment gut getan. Einfach so 
nur Zeit für mich und den Rauch 
zu haben.
Trotzdem – zufrieden war ich da-
mit nicht. Da man ja auch beim 
Rauchen beten darf, habe ich  
Jesus zwischen Rauchwölkchen 
morgens beim Spaziergang gefragt: 
„Warum mache ich das eigentlich? 
Kannst du mir das bitte erklären?“
Seine Antwort kam direkt: „Es ist wie 
eine Krücke für dich. Vielleicht hilft dir 
das jetzt. Zumindest das tiefe Einatmen 
bringt dir Ruhe. Aber das Mittel, das du dazu 
verwendest, der nikotinhaltige Rauch, das 
schadet dir.“
Ok – das leuchtete mir ein. Ich brauche Pau-
sen, in denen ich bewusst tief durchatme. 
Aber Jesus war noch nicht fertig.
„Schau mal, was du ein- und ausatmest.“ 
„Rauch“. „Und jetzt tausche mal die Buch-
staben a und u.“
R u a ch – das hebräische Wort für Geist. 
„Wie wäre es, wenn du statt dem schädli-
chen Rauch meinen lebensspendenden 
Ruach-Geist tief in dich einatmest?  
Du hast die Wahl!“
Dafür liebe ich ihn besonders, meinen be-
sten Freund Jesus. Weil er so viel Geduld, 
Humor und Weisheit hat. Weil er mich 
nicht verurteilt, sondern immer wieder mit 
Überraschungen verblüfft. Und mir hilft, 
Entscheidungen zu treffen, die zum Leben 
führen.
Schon im Alten Testament lesen wir: 
„Ich habe euch Leben und Tod, Segen und 
Fluch vorgelegt, damit du das Leben er-
wählst.“ 5. Mose 30,19
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❚  Junge Erwachsene

Nicht mehr Kind. Nicht mehr Jugendliche. 
Aber erwachsen?! – Auf dem Papier volljäh-
rig. Aber die klassischen mit dem Erwach-
sensein verbundenen Rollenübernahmen 
(ökonomische Selbständigkeit, Ablösung 
von der Herkunftsfamilie, Familiengrün-
dung) noch (lange) nicht oder nur teilweise 
vollzogen. 
Ausgedehnte Bildungszeiten, verzögertes 
Eintreten in Berufs- und Familienrolle ha-
ben eine eigene Lebensphase entstehen las-
sen, die sich zwischen Jugendalter und Er-
wachsensein geschoben hat. Eine Phase, die 
sich weniger beschreiben lässt mit Altersan-
gaben als vielmehr durch Lebenssituation 
und Lebensgefühl. Es ist eine Zeit des „Da-
zwischen-Seins“, des „nicht mehr und noch 
nicht“. Eine Bandbreite von Orientierungs-, 
Abwägungs- und Übergangsprozessen gilt 
es zu meistern. Weichen sind zu stellen, 
Entscheidungen zu treffen: Wie und wo will 
ich leben? Wovon will ich leben? Mit wem 
will ich leben? – Die zentralen Fragen nach 
Lebensstil, Werten, religiösen Orientierun-
gen, Beruf, Lebensform gilt es für sich zu 
klären. Ein für sich stimmiges Lebenskon-
zept zu entwerfen. Und das alles in einer 
Welt der 1000 Wege. Eine echte biografi-
sche Herausforderung, die sich früheren 
Generationen, die sich auf verlässliche Vor-
gaben, Traditionen und standardisierte Le-
benslaufnormierungen stützen konnten, in 
dem Maß und in der Dichte so nie stellte. 

❚  �Junge Erwachsene in der Jugendarbeit
Beobachtungen

Häufig sind junge Erwachsene die tragen-
den Mitarbeitenden in der Kinder- und Ju-
gendarbeit. Nur zu oft werden sie auch le-
diglich in dieser Rolle wahrgenommen und 
auf diese reduziert. Als junge Menschen 
mit ihren spezifischen Themen und Frage-
stellungen erfahren sie (anders als Kinder 
und Jugendliche) oft nur wenig Aufmerk-
samkeit in Kirchengemeinde und Jugendar-
beit. Nicht selten steht aber gerade bei ihnen 
der Glaube aus Kinder- und Jugendtagen 
auf dem Prüfstand. Wie vieles andere auch. 
Jugendliche glauben viel mehr „mit“ – jun-
ge Erwachsene sind herausgefordert, 
„selbst“ zu glauben. Die Botschaft des 
christlichen Glaubens hinein zu buchstabie-
ren in ihr Leben mit seinen Höhen und 
Brüchen, allen Fragen und Entscheidungen. 
Junge Erwachsene „bei der Bewährung des 
Glaubens in den vielfältigen Aufgaben un-
serer Welt zu helfen“ (wie es in der Ord-
nung des ejw heißt) wird aber nur zu oft als 
Chance und als Notwendigkeit nicht wahr-

genommen. Nicht wenige steigen, weil eine 
biografische Verortung des Glaubens nicht 
gelingt, gerade in dieser Lebensphase aus 
oder aber richten sich in einem Glauben 
ein, der das „Erwachsenwerden“ scheut.
Und doch gibt es auch andere, wenn auch 
nicht selbstverständlich: Gemeinden, 
CVJM, Jugendwerke, die bewusst und ent-
schieden, mit Innovationslust und Experi-
mentierfreude in die Arbeit mit jungen Er-
wachsenen investieren und sich mit ihnen 
gemeinsam auf den Weg machen: Gottes-
dienste mit und für junge Erwachsene. 
Geistliche Coachinggruppe. Wochen ge-
meinsamen Lebens. Projektchor. Afterwork-
treff. Mentoringangebot. Glaubenskurse. 
Stammtisch. Literaturzirkel. Verwöhnwo-
chenende. Nachtcafe. Lauftreff. Kochkurs. 
Stille Tage im Kloster. Kneipengespräche. 
JAM-Sessions. Gebetsfrühstück. Wohnzim-
mertreffs. Und manches mehr. 

❚  �Junge Erwachsene – 
ein Arbeitsbereich im ejw 
Zielsetzung – was wir wollen

Herausfinden was man glauben kann und 
wie man leben will. Chancen nutzen. Auf 
eigenen Füßen stehen. In der Fülle der 
Möglichkeiten entschieden leben. Verant-
wortung übernehmen. Die kritischen Fra-
gen auf den Tisch packen. Sich nicht mit 
einfachen Antworten zufrieden geben. Eige-
ne Wege nicht scheuen.
Zu diesen Prozessen Mut machen und da-
bei begleiten. Die nötigen Lebenskompeten-
zen trainieren. Als Mitarbeitende orientierte 
und orientierende Persönlichkeiten sein. 
Offene Dialoge und Suchprozesse fördern. 
Orte schaffen, an denen mit anderen zu-
sammen Leben und Glauben geteilt wird. 
– Darum geht es. Das braucht es.  
Mit der Zielsetzung, junge Erwachsene in 
den Übergängen und Herausforderungen 
ihrer Lebensphase, in ihrer Persönlichkeits- 
und Glaubensentwicklung zu begleiten, ma-
chen wir als Fachausschuss Junge Erwach-
sene im ejw Angebote für junge Erwachse-
ne und für Mitarbeitende, die mit jungen 
Erwachsenen unterwegs sind.

❚  Angebote – was wir tun

■ �Impulstag (jährlich im Frühjahr / 
11. Februar 2012) – mit Impulsreferat, 
Workshops, Gottesdienst

■ �DRIVE IN (jährlich im Herbst / 
23. – 25. November 2012)– AusZeit-
Wochenende für junge Erwachsene 

■ �Atelier Leben (Oktober – Dezember 2012) 
– Persönlichkeitstraining für junge 
Erwachsene

■ �Freizeiten und Urlaubsangebote (Ostern, 
Sommer, Winter) 

■ �Netzwerk Hauptamtliche in der Arbeit 
mit jungen Erwachsenen  
(zweimal jährlich)

■ �inhaltliche Impulse in der Arbeit mit jun-
gen Erwachsenen vor Ort (Gottesdienste, 
Seminare u. ä.) 

■ �Beratung, Starthilfe und Schulung für die 
Arbeit mit jungen Erwachsenen vor Ort

■ �Starter- und Motivationspaket 
www.ejwue.de/junge-erwachsene

Derzeit steht uns im Arbeitsbereich lediglich 
eine halbe Stelle zur Verfügung. Hätten wir 
mehr Kapazitäten würden wir gerne das Bil-
dungsangebot für junge Erwachsene ausbau-
en, das geplante Praxishandbuch endlich auf 
den Markt bringen, eine großangelegte Grün-
dungsinitiative in der Arbeit mit jungen Er-
wachsenen starten. 

Nichtsdestotrotz – wir bleiben dran. Freuen 
uns über alle, die sich (neu) mit jungen Er-
wachsenen auf den Weg machen. Und über 
die Impulse, die wir setzen können.

Mehr Infos: 
� www.ejwue.de/junge-erwachsene 
� �www.ejw-bildung.de 
� �www.ejw-reisen.de 

oder per E-Mail direkt bei 
� anne.winter@ejwue.de

 Junge Erwachsene im ejw

hintere Reihe (v.l.n.r.): 
Annika Strauß (Berglen), 
Katharina Larin (Adelmannsfelden), 
Nicole Schnaars (Pfalzgrafenweiler), 
Sophia Krauß (Denkendorf), 
Silke Schlotterbeck (Besigheim).
vordere Reihe: Stefan Mergenthaler (Bernloch), 
Stephanie Alber (Walheim), 
Anne Winter (ejw).
Es fehlt: Friedemann Sommer (Tübingen).

Anne Winter
ejw-Landesreferentin
Junge Erwachsene
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Andrea Kalmbach
Projektreferentin
ejw-Weltdienst

„I‘m a farmer – I feed you“, diesen 
Schriftzug trug das T-Shirt von Ango, 
dem Ausbildungsleiter der Landwirt-
schaftsschule in Ikposogye, im Norden 
Nigerias. Der YMCA vermittelt dort der-
zeit 28 Auszubildenden landwirtschaft-
liches Grundwissen mit theoretischen 
Einheiten und praktischer Umsetzung 
auf einem über 100 Hektar großen Land. 

Die Menschen aus der umliegenden Um-
gebung lernen hier, das Land so gut zu 
bebauen, dass die Ernte für sie und ihre 
Kinder ausreicht und sie noch einen Teil 
auf dem Markt verkaufen können, um 
ein eigenes Einkommen zu erzielen. 
Ebenso erfahren die Auszubildenden ei-
nen nachhaltigen Umgang mit Bäumen, 
lernen mehr über die Aufzucht und Pfle-
ge von Nutztieren, oder auch Wissen 
über Setzlinge und die Anwendung von 
Heilpflanzen. Die Berufsausbildung ist 
offen für alle. 

Wir treffen in Ikposogye beim Landwirt-
schaftszentrum Maria und Esther. Sie 
sind Schwestern und leben gemeinsam 
mit ihren Kindern in einem der Lehm-
häuser, die für die Auszubildenden vor-
gesehen sind. Beide sind verwitwet und 
sind auf sich allein gestellt. Die Ausbil-
dung in der Landwirtschaftsschule des 
YMCA Mada Hills bedeutet beiden sehr 
viel. Da beide keine Männer mehr haben, 
gestaltet sich für sie als alleinstehende 
Frauen mit Kindern das Leben in Nigeria 

nicht einfach. Die beiden Frauen erzäh-
len, dass sie viel zum Thema Landwirt-
schaft lernen und stolz sind auf die Yam-
Knollen, die oft die Basis für eine Mahl-
zeit in Nigeria sind und die sie inzwi-
schen selbst anbauen. Für die beiden be-
deutet die Ausbildung viel mehr als eine 
reine Existenzsicherung, sie werden re-
spektiert, ihre Hilfe wird benötigt und 
sie sind Teil der großen YMCA-Familie. 

Ich bin beeindruckt, wie beide Frauen 
und auch die anderen Auszubildenden 
sich gegenseitig unterstützen und enga-
giert auf den Feldern der Landwirt-
schaftsschule mithelfen. Die Arbeit auf 
den Feldern und in den Gärten geschieht 
bisher ausschließlich von Hand und mit 
einfachen Werkzeugen. Wir möchten die 
YMCA Landwirtschaftsschule in der An-
schaffung eines Traktors unterstützen!

Mich freut es sehr, dass mit der Landwirt-
schaftsausbildung in Ikposogye vielen 
Menschen eine bessere Zukunft geschenkt 
wird. Und mich freut es besonders, dass 
benachteiligte Menschen im YMCA einen 
Platz finden und gestärkt werden. 

In Ikposogye wächst Zukunft 

Impulstag 
Junge Erwachsene
Samstag, 11. Februar 
in Ellhofen 

für junge Erwachsene 
für alle, die mit jungen Erwachsenen unter-
wegs sind und arbeiten
(bei Mitarbeiterkreisen, Gruppen, Hauskrei-
sen, Freizeiten, Projekten, Aktionen ...)

IMPULSTAG
Bunt. Vielfältig. Wertvoll.

Mit einem leckeren Brunch als Startschuss.
Mit herausfordernden und alltagstauglichen 
Gedanken von Dorothee Erlbruch (Theolo-
gin, Pädagogin und Therapeutin) zum The-
ma „Wie leb‘ ich eine Beziehung mit einem 
unsichtbaren Gott?!“

■ Mit der Band SET 4 und guter Musik.
■ Mit Seminaren und Workshops.
■ Mit vielen interessanten Menschen.
■ Mit einem Gottesdienst als Schlusspunkt.
■ Mit dir!

Tagesablauf
10.30 Uhr 	ankommen – anmelden – da sein
11.00 Uhr 	Startschuss – Brunch 
11.45 Uhr 	� Impulsreferat  

Musik – Begegnungen
14.15 Uhr 	� Seminare und Workshops  

(siehe unter www.ejw-bildung.de)
16.00 Uhr 	Gottesdienst feiern
17.30 Uhr 	 Finito

Kosten: 10 Euro 
(incl. Brunch und Programmkosten)
Anmeldeschluss: Freitag, 3. Februar 2012
Ort: Evangelisches Gemeindehaus, 
Ellhofen (bei Weinsberg)
Ausführliche Infos und Anmeldung: 
www.ejw-bildung.de 
Seminarnummer 2212020

Der Fachausschuss Junge Erwachsene 
im ejw und ein motiviertes Team 
des Evangelischen Jugendwerks Bezirk 
Weinsberg freut sich auf dich!

Spenden für Nigeria Ikposogye
Projekt-Nr.: NGR 110
EKK Kassel, Konto 400 405 485 
BLZ 520 604 10
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Der Bernhäuser Forst als ejw-Tagungs-
zentrum sei nun nicht nur wieder kom-
plett, sondern zukunftsfähig, freute sich 
der Vorsitzende des Evangelischen Ju-
gendwerks in Württemberg (ejw), Harald 
Alber, bei der Begrüßung der rund 1000 
Besucher beim ejw-Fest und der Einwei-
hung des Neubaus. Der sanierte erste Ge
bäudekomplex war im November 2002 
eingeweiht worden, nun folgte der zweite 
Abschnitt mit großem Saal, Küche, vier 
Tagungsräumen und Foyer. „Es war höch-
ste Zeit für einen Neubau“, sagte Alber, 
„eine Sanierung hätte sich nicht ge-
lohnt“. Der Kostenrahmen von 7.7 Millio-
nen sei eingehalten worden. „Das Haus 
hat den Titel „ökologisch und ökono-
misch“ verdient, da sind wir stolz dar-
auf.“

Zum ejw-Fest mit Einweihung des Neu-
baus am 16. Oktober waren rund 1000 
Besucher gekommen – vom Jungschar-
leiter bis zu älteren Freunden und Unter-
stützern der evangelischen Jugendarbeit. 
Auf sie warteten nicht nur sieben Gruß-
worte, sondern auch gute Musik der 
Nachwuchsband „For me and my sons“, 
des Bläserteams des ejw und des Pop-
Chors „Go(o)d News“. Bei der Geistlichen 
Matinee am Morgen hatte der neue Lan-
desjugendposaunenchor einen seiner er-
sten Auftritte. 

Das Team des Bernhäuser Forsts unter 
Leitung von Esther Bobinger, das für  
seinen Einsatz während der Bauphase 
viel Lob erhielt, bot sehr vielseitiges und 
kreatives Essen an.

Staatssekretär Ingo Rust wünschte in  
seinem Grußwort, dass von dem Neubau 
ejw-Tagungszentrum Bernhäuser Forst 
für das Land und für den Rest der Welt 
mutige Zeichen ausgingen von Glaube, 
Liebe, Hoffnung.

„Der Bernhäuser Forst soll wie alle Orte 
in unserer Landeskirche das Wort Gottes 
in die Mitte stellen“, forderte Landesbi-
schof Dr. Frank O. July in seiner Predigt. 
Der Bernhäuser Forst, so July weiter, sol-
le ein Ort sein, an dem das Christsein in 
der Gemeinschaft erfahren werde.

Der Tübinger Künstler Martin Burchard 
stellte seinen Entwurf für das neue 
Kunstwerk vor als „Zeigwerk des Glau-
bens“, eine „Predigt für das Auge“ und 
einen „begehbaren Erlebnisraum zu 
Psalm 139“.

Weitere Informationen, Bilder und Filme 
zur Einweihung auf 

➜ www.ejw-news.de 
➜ www.bernhaeuser-forst.de 

„Ich an Ihrer Stelle wäre langsam, 
bedächt ig, liebevoll im Sprechen, 
indem ich das Hören für mich nutze; 
ruhig, um die Auffassungen, 
Gefühle und Willen derjenigen, 
die sprechen, zu verspüren und 
kennenzulernen, um besser zu ant wor ten 
oder besser zu schweigen.“
Ignatius von Loyola

Für uns heute sind die Worte die Einladung, 
uns im Hören und Wahrnehmen zu üben. 
Eine unendliche Fülle an Worten und Tönen 
erreicht täglich unser Ohr. Töne der Klage und 
des Jammerns, Worte kritischer Bewertungen, 
Anweisungen und Einschätzungen, begeisterte 
Berichte über gute Erfahrungen, vorsichtige 
Überlegungen vor kleinen und größeren Ent-
scheidungen … Welchen Stimmen schenken 
wir Gehör? Nehmen wir die Zwischentöne 
wahr? Gelingt uns die Sortierung? Wodurch 
lassen wir uns lähmen? Wofür übernehmen 
wir Verantwortung?

Beim Zuhören lernen ist eine Kunst der Auf-
merksamkeit. Sie lehrt uns, sich Augenblicke 
des Zu-Hörens zu gönnen, um verschiedene 
Facetten wahrzunehmen, die eigenen inneren 
Bewegungen und Reaktionen zu überprüfen, 
um nicht vorschnell zu antworten und in der 
Eile unseren eigenen Bildern zu folgen. Sie 
macht uns auf die Zwischentöne aufmerksam. 
Manchmal ereignet sich schon im Zuhören 
eine Lösung wie von selbst.
Beim „Zuhören lernen“, um besser zu antwor-
ten oder besser zu schweigen. So gewinnen un-
sere Worte oder unser Schweigen mehr Ge-
wicht. Damit helfen wir unserem Gegenüber, 
eigene und gute Entscheidungen zu treffen – 
als gewürdigtes Ebenbild Gottes.

Üben wir uns im Zuhören, den anderen, uns 
selber, dem dreieinigen Gott gegenüber.

Literatur:
www.Heiligenlexikon.de
Willi Lambert, Die Kunst der Kommunikation, 
Herder-Verlag, 1999 – 2. Auflage

✂

Geistlicher Impuls

Alma Ulmer
Landesjugendreferentin
Studienleiterin im  
Tagungszentrum Bernhäuser Forst
alma.ulmer@ejwue.de

Einweihung
ejw-Tagungszentrum 
Bernhäuser Forst

v. l. n. r.: 
Michael Keller, Architekt
Esther Bobinger, Leitung Bernhäuser Forst
Marcus Witzke, Geschäftsführer des ejw



Für dein neues Lebensjahrzehnt, 
das am 21. Dezember 2011 be-
gann, wünschen wir dir, dass 
unser guter Gott dich behütet 
und begleitet, dir Kraft und Ge-
sundheit schenkt für Ski-Mara-
thons im Engadin, Weltreisen 
und kurze und längere Touren 
mit deiner Inge und den Kindern und Enkeln. 
Herzlichen Dank, Siegfried, für die Spuren,  
die du bei vielen Menschen hinterlassen hast.
Hermann Hörtling

Siegfried Rembold zum 70.

Neu auf dem Kapf
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Neue Vorsitzende

Reinhold Klein ist am Sonntag, 14. Au-
gust ganz überraschend verstorben. Der 
plötzliche Tod unseres Kollegen erschüt-
tert uns sehr und wir sind tief betroffen. 
Seit Juli 1989 war er im ejw tatkräftig 
unterwegs. Als Verwaltungsreferent ver-
antwortete er das Personalwesen des 
Evangelischen Jugendwerkes mit über 
hundert Personalfällen pro Jahr. Die Pla-
nung des Personals insbesondere im 
Hinblick auf die Veränderungen im Frei-
willigen Sozialen Jahr und im Bundes-
freiwilligendienst als Ersatz für den Zi-
vildienst waren in den letzten Monaten 
einer der großen Arbeitsschwerpunkte. 
Er war verantwortlich für die Innenor
ganisation der Landesstelle, mit der Ma-
terialstelle, dem Versand, dem Adress-

management, der Büroorganisation und 
der Hauswirtschaft. Die Beschaffung 
von Möbeln, Fahrzeugen und techni-
scher Ausstattung fiel in sein Ressort. 
Darüber hinaus verwaltete er alle Miet-
immobilien des ejw-Fördervereines in 
Stuttgart und Stetten, handelte Verträge 
aus und führte zahlreiche Sanierungen 
an den Häusern durch. 
Mit seinem Tod verlieren wir einen sehr 
geschätzten Kollegen und ich meinen 
Stellvertreter. Er wird eine Lücke hinter-
lassen, als Mensch, als Kollege, als Teil 
des Werkes. 

Marcus Witzke
Geschäftsführer des ejw
� www.ejw-news.de  

Seit dem 1. September ist mit Miriam Schaaf, 
Johanna Haag und Jonathan Meißer, das 
Team des Freizeitheim Kapf komplett.
Johanna absolviert hier ihre Ausbildung zur 
Hauswirtschafterin, Miriam und Jonathan 
machen ein Jahr Bundesfreiwilligendienst.
➜ www.freizeitheim-kapf.de

Als neue Vorsitzende wurden gewählt:
Danner, Jörg (1. V.) Bezirk Heidenheim
Rebmann, Helmut (1. V.) Bezirk Bad Urach
Roths, Joachim (2. V.) Bezirk Bad Urach
Stiefel, Franz (2. V.) Bezirk Bad Urach
Hellstern, Yvonne (2. V.) Bezirk Esslingen
Pertschy, Klaus (2. V.) Bezirk Kirchheim/Teck
Kohnert, Jürgen (1. V.) Bezirk Balingen
Petzold, Klaus (1. V.) Stadt Reutlingen
Wir wünschen ihnen Gottes Segen, 
Weisheit und Kraft für diese Aufgabe.

Wir danken den bisherigen Vorsitzenden:
Hammer-Vollprecht, Barbara (1. V. ) 
Bezirk Heidenheim
Frank, Ulrike (1. V.) Bezirk Bad Urach
Walliser, Anke (2. V.) Bezirk Esslingen
Würslin, Christian (2. V.) Bezirk Kirchheim/Teck
Rehm, Sieghard (1. V.) Bezirk Nürtingen
Mader, Andreas (1. V.) Bezirk Balingen
Wir wünschen ihnen den Segen unseres Herrn 
für ihren weiteren Lebensweg.

Geboren sind:
* 28.08.2011 Arved Elian Gauß 
Eltern: Sylvia Wolf-Gauß und Steffen 
Gauß. Steffen Gauß ist 1. Vorsitzender 
im Bezirk Freudenstadt.

* 31.08.2011 Paul Samuel Meng
Eltern: Simone und Hans-Martin Meng. 
Simone Meng ist 1. Vorsitzende im Be-
zirk Sulz am Neckar.

* 01.09.2011 Jonathan Leiser
Eltern: Andrea und Tobias Leiser. To-
bias Leiser ist Jugendreferent im Bezirk 
Bernhausen.

* 30.10.2011 Anni Noa Ritzi
Eltern: Marius und Christine Ritzi. Ma-
rius Ritzi ist Leiter für Finanzen/Recht/
IT in der Landesstelle des ejw.

Den Eltern wünschen wir spannende 
Entdeckerfreuden mit diesen Geschen-
ken (nachPsalm 127).

� >>> Persönliches

Geheiratet haben:
am 10.09.2011 Hanna geb. Keppler und 
Markus Schmid.
Hanna Schmid ist Hauswirtschafterin im 
ejw-Tagungszentrum Bernhäuser Forst.

am 14.10.2011 Vanessa geb. Oehler und 
Thomas Müller. 
Vanessa Müller ist Projektreferentin in 
der der ejw-Landesstelle/Bereiche Schüle-
rinnen- und Schülerarbeit und Arbeit mit 
Kindern.

am 05.11.2011 Eva-Maria Pöschke und 
Vassili Konstantinidis. 
Vassili Konstandinidis ist Ansprechpart-
ner im Bereich TEN SING.

Für die gemeinsamen Lebenswege  
wünschen wir Gottes Segen!

Jesus Christus spricht: 
Ich lebe und ihr 
sollt auch leben.
Johannes 14,19

Trauer um Reinhold Klein    
*13.7.1952 – †14.8.2011
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Lieber Harald, 

als Vorsitzender des ejw-
Vorstandes stehst du ei-
nem Gremium vor, das 
seiner Verantwortung vor 
allem in sitzender Form 
nachkommt. 
Nachsitzen ist nicht deine 

Sache. Die Vorstandssitzungen im ejw sind ex-
akt durchgeplant und gut vorbereitet. Das Ende 
der Sitzungen ist auf 22.00 Uhr festgelegt. Die 
Toleranzgrenze wird um 22.10 Uhr überschrit-
ten. Wenn jemand nach 22.00 Uhr noch 
meint, sich ausführlich und ausschweifend zu 
einer Sache äußern zu müssen, sendest du 
freundliche aber bestimmte Signale, um deut-
lich zu machen: Jetzt ist das Ende erreicht. 
Probleme aussitzen – das passt nicht zu dir. 
Manches dauert auch im Jugendwerk lange. 
Das liegt oft ganz einfach daran, dass die Sach-
lage recht komplex und die Interessenlage sehr 
ausdifferenziert ist. Manchmal ist der Grund 
auch darin zu suchen, dass Kirche in Personal-
fragen anders tickt als die freie Wirtschaft. 
Was ich nun aber schon über die Jahre beob-
achte und schätze, ist die Zielstrebigkeit und 
Hartnäckigkeit, mit der du Probleme angehst 
und dich nicht mit vordergründigen Argumen-
ten zufrieden gibst. Das kommt uns im ejw 
sehr zugute. Sei es beim Zentralen Tagungs-
stättenmanagement der Landeskirche, bei 
Strukturdebatten im Jugendwerk oder auch bei 
Klärungen im Bereich der Fördervereine. 
„Das Jugendwerk ist eines seiner beiden Hob-
bies“, sagt deine Familie. Wir sind dankbar, 
dass du dein „Hobby“ als Vorsitzender des ejw 
mit viel Leidenschaft und Energie, aber auch 
Sachkenntnis und Weitblick ausübst. Das zeigt 
sich auch daran, wie du leitest und Sitzungen 
gestaltest. Wir danken dir, dass du als Vorsit-
zender mit viel Energie dafür sorgst, dass wir 
nicht nachsitzen müssen. Und wir danken dir, 
dass du als Vorsitzender Probleme nicht aus-
sitzt, sondern anpackst. 

Zum 50. Geburtstag gratulieren wir herzlich 
und wünschen weiterhin ein gesegnetes Vorsit-
zen: „Wer unter dem Schirm des Höchsten 
sitzt und unter dem Schatten des Allmächtigen 
bleibt, der spricht zu dem HERRN: Meine Zu-
versicht und meine Burg, mein Gott, auf den 
ich hoffe.“ (Psalm 91,1-2)

Gottfried Heinzmann 
Leiter des ejw

Da bin ich nun: 
Tobias Kenntner, Jahrgang 1972 und seit 
15 Jahren glücklich mit Christine verhei-
ratet. Zusammen mit unseren beiden 
Kindern Melissa und Tom leben wir in 
Neuffen am Rande der Schwäbischen 
Alb. Aufgewachsen bin ich in Heiden-
heim an der Brenz, hier habe ich meine 
Wurzeln in der Jugendarbeit im CVJM 
und im Bezirksjugendwerk.

Das Säen und ernten gehörte schon in 
meiner Ausbildung zum Landwirt dazu. 
Nach meinem Studium an der Evangeli-
schen Missionsschule Unterweissach 
habe ich meine Arbeit als Jugendreferent 
im CVJM Esslingen begonnen. Nach zwei 
Jahren zog es mich weiter in das Evangeli-
sche Jugendwerk Bezirk Nürtingen. Die 
nächsten 11 Jahre war dies mein Platz mit 
den Schwerpunkten: Jugendgottesdienste, 
Konficamp, Jugendreisen, Mitarbeiterbil-
dungsangebote, Vernetzung Konfirman-
denarbeit/Jugendarbeit, Junge Gemeinde 
froizeit 2.0, Fundraising und Geschäfts-
führung. Berufsbegleitend habe ich an 
der Uni Münster den Master of Nonprofit 
Administration erworben.

Auf meine neue Aufgabe im ejw freue 
ich mich sehr. Ich will mit jungen Men-
schen unterwegs sein und dabei frische 
Akzente bei der Weiterentwicklung der 
Arbeit mit Jugendlichen setzen. Die Ver-
bindung von Konfirmandenarbeit und 
Jugendarbeit liegt mir sehr am Herzen 
verbunden mit dem Wunsch zusammen 
mit Jugendlichen geistliche Erfahrungs-
räume zu gestalten und sie auf ihrem 
Weg mit Gott zu begleiten. Meine Ener-
gie bringe ich auch in den Glaubenskurs 
„emmaus:dein weg mit gott“ ein. Ich bin 
fasziniert von neuen Aufbrüchen bei Ju-
gendreisen und freu mich darauf, Frei-
zeiten als „pädagogische Labore und 
Quellorte für spirituelle Erfahrungen“ 
qualitativ weiterzuentwickeln. Mir sind 
Netzwerke wichtig und ich freue mich in 
einem Querschnittsteam im Jugendbe-
reich meine Berufung zu leben.

Ciao, euer Tobias Kenntner

Hallo – ich bin Katja Heimann und seit 
dem 1.12. die neue Landesreferentin im 
CVJM Landesverband Württemberg. Ich 
komme ursprünglich aus Hessen, wohne 
in Stuttgart. Ich höre und mache viel 
Musik, liebe gute live-Konzerte. Ich foto-
grafiere für mein Leben gern, gehe jog-
gen, fahre Ski. Und ich bin gerne mit 
Menschen unterwegs, freue mich über 
vielfältige Begegnungen – so auch jetzt 
im CVJM Landesverband.

In den letzten sechs Jahren habe ich in 
den Bezirksjugendwerken Brackenheim 
und zuletzt in Schorndorf viele Erfah-
rungen in der Jugendarbeit gesammelt. 
Besonders geprägt haben mich verschie-
dene  Kongresse und Studientage im eu-
ropäischen Ausland. Hier wurde mein 
Blick geschärft: „Welche Sprache spreche 
ich? Welche Formen und Methoden biete 
ich an? Und: Wie kann ich Worte und 
Wege finden, damit das, was mir der 
Glaube an Jesus im Leben bedeutet, auch 
bei den Menschen ankommt, mit denen 
ich zu tun habe? Und zwar nicht nur im 
Kopf, sondern auch im Herzen.“

Das sind Fragen, die mich persönlich be-
wegen und mit denen ich mit den Mitar-
beitern im CVJM auf dem Weg sein will. 
Wer mich kennt, weiß, dass ich dazu ger-
ne auch mal unkonventionelle Wege 
gehe. Und so freue ich mich darauf im 
CVJM unterwegs zu sein, bestehende 
Formen der Jugendarbeit näher kennen 
zu lernen, zu stärken und auch zu hin-
terfragen. Und: Ich habe Lust darauf, fri-
sche Formen der Jugendarbeit zu entwic-
keln und auszuprobieren. Ich freue mich 
auf hoffentlich viele neue Wege, die wir 
gemeinsam gehen werden!

Neu im Evangelischen JugendwerkHarald Alber 
zum 50. Geburtstag 
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Fast elf Jahre sind es geworden: elf Jahre, in 
denen Klaus Schaefer den Finanzbereich 
des ejw verantwortete. Eine Zeit, in der sich 
erhebliches in diesem Bereich verändert 
hat. 
Angefangen hat Klaus Schaefer noch mit 
dem „Altsystem“ der Firma Schulte, dass 
auf DOS Basis lief und in der Folge auf eine 
modernere Buchhaltung und Adressverwal-
tung für Windows umgestellt werden sollte. 
In einem längeren Verfahren wurde ge-
meinsam mit dem CVJM-Gesamtverband 
das Programm LINEAR beschafft und dann 
auch 2005 eingeführt. Damals dachte Klaus 
Schaefer vermutlich, mit dieser Software 
würde er bis zu seinem Ruhestand buchen. 
Doch die Leistungsfähigkeit und die stän-
dig steigenden Anforderungen machten ei-
nes schnell deutlich: LINEAR war kein Pro-
gramm, das im ejw alt werden würde, und 
so ging es vor Klaus Schaefer in den Ruhe-
stand.

Der Beschluss der Landessynode nach ei-
nem einheitlichen Programm für das Rech-
nungswesen in der Evangelischen Landes-
kirche in Württemberg zeigte die zusätzli-
che Herausforderung für die Finanzbuch-
haltung auf. Nach zähem Ringen des ejw 
und der anderen Einrichtungen der Landes-
kirche wurde ein Kompromiss im Hinblick 
auf das Rechnungswesen mit der Software 
NAVISION (NAV) getroffen. Die Landeskir-
che i. e. S. setzt NAV mit einer kameralen 
Oberfläche ein, das ejw in der vollständig 
kaufmännischen/dopischen Version. Eben-
so wurde parallel für alle anderen internen 
Prozesse der ejw-Manager entwickelt. Das 
hatte für das Buchhaltungs-Team um Klaus 
Schaefer wieder erhebliche Konsequenzen.

Eine komplette Software-Umstellung zum 
Jahreswechsel 2010/2011 war angesagt. 
Neue EKD-konforme Kontenpläne – die in 
langen Diskussionen beschlossen wurden – 
Übernahme von 1,2 Mio Buchhaltungsda-
ten und die Übernahme von Daten aus der 
Kostenstellen- (Arbeitsbereiche) und Ko-
stenträgerrechnung (Projekte, Seminare, 
Freizeiten) aus der „alten“ Buchhaltung wa-
ren zu gewährleisten. Neben der Umstel-
lung mussten viele Anpassungen im neuen 
System noch gemacht werden. Keine derart 
komplexe Software läuft von Beginn an 
rund. Dieses große Projekt war und ist ein 
großer Meilenstein in der Tätigkeit von 
Klaus Schaefer. Er hat damit für seinen 
Nachfolger im Finanzbereich die Grundla-
gen gelegt, dass wir in den nächsten Jahren 
mit einem vergleichsweise kleinen Team 

eine riesige Anzahl von Buchungen und 
Vorgängen bearbeiten können.
Weitere Projekte rund um die Zentrale Ver-
waltung von Geld (sogenanntes Cash-Poo-
ling) oder eine Lösung für die automatische 
Verbuchung von fast 80 % unserer jährlich 
15.000 Rechnungen hat er überdies ge-
stemmt. 

Man sieht, an Herausforderungen und Pro-
jekten mangelte es in diesem Bereich nicht. 
Es wird auch sichtbar, dass es sich im Fi-
nanzbereich um komplexe Prozesse han-
delt, was schon an der mitunter eigenen Be-
griffswelt (dopisch, Cash-Pooling, Kosten-
träger …) deutlich wird. Deshalb braucht es  
Spezialisten, um die Herausforderungen 
der Gegenwart zu meistern und die Mög-
lichkeiten der Zukunft zu suchen und ziel-
führend fürs ejw umzusetzen. 

Klaus Schaefer war einer, der über allen 
Zahlen nie den Kernauftrag des ejw aus den 
Augen verloren hat. Mit seiner ruhigen und 
ausgeglichenen Art konnte er die „heißen“ 
Phasen bewältigen. Er war ein Teamchef, 
der bei Bedarf auch selber mit Hand anleg-
te. Für viele ehren- und hauptamtliche 
Rechner in den Bezirken war er der kompe-
tente Ansprechpartner in Finanz- und Fach-
fragen. 

Danke Klaus, für deinen großen Einsatz.

Dein Marcus Witzke
Marcus Witzke
Geschäftsführer des ejw
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Klarer Kopf und ruhige Hand 
■ Zum Abschied von Klaus Schaefer
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Lieber Rainer, 
weil du ein Zitate-Sammler und Wort-Lieb-
haber bist, beginne ich mit einem Zitat von 
Thomas Mann: „Halte die Zeit! Überwache 
sie, jede Stunde, jede Minute! Unbeaufsich-
tigt entschlüpft sie … Heilige den Augen-
blick!“ Seit deinem ersten Arbeitstag im ejw 
am 16. Oktober 1981 sind viele Stunden,  
Minuten und Augenblicke vergangen. Wenn 
du am 8. Februar 2012 in die passive Phase 
der Altersteilzeit wechseln wirst, warst du 
über 30 Jahre im ejw, davon fast 23 Jahre für 
die Jungschararbeit und annähernd 8 Jahre 
für die Öffentlichkeitsarbeit zuständig. 

❚ �Jungschar: Mit Jesus Christus
mutig voran! 

Für viele Mitarbeiter im Jugendwerk warst 
und bist du „Mr. Jungscharleiter“. Gemäß 
dem Jungschargruß: „Mit Jesus Christus 
mutig voran!“, hast du vieles angepackt in 
deiner Zeit als Jungscharreferent. Von dir 
haben Mitarbeiter durch Artikel im Jung-
scharleiter, bei Seminaren, Rüsttreffen, La-
gereinführungstagen oder beim Kapf-Jungs-
charlager gelernt, was es heißt, eine Jungs-
char zu leiten und für Kinder da zu sein. 
Leidenschaftlich gerne hast du biblische  

Das war toll: Unser gemeinsames Büro in der Dan-
neckerstraße, oben, „dem Himmel am nächsten“ wie 
unser Kollege Hannes sagte, oder das jährliche Auf-
bauen der Zelte auf dem Egenhäuser Kapf? Als 
19-jährige habe ich bei Dir im Bezirk Brackenheim 
ein Praktikum gemacht. In diesem Jahr hast Du mich 
durch Bibellesen und Gebet, Gespräche und gemein-
same Dienste ermutigt, in den hauptamtlichen Ver-
kündigungsdienst zu gehen. Dafür danke ich Dir!

Margret Döbler

Ob Esther, Mose, David oder Petrus barfuß im Schnee 
auf dem Kapf mein Herzschlag für die Jungschar war 
in vielen Begegnungen und gemeinsamen großen 
und kleinen Projekten getaktet mit dem Deinen. Dei-
ne großzügige Konsequenz ist bis heute für mich 
Maßstab und Ziel im Umgang mit Mitarbeitern. 
Das absolute Highlight an deiner Seite: Unsere total 
unspektakuläre Nacht-und-Nebel-Taskforce-Fahrt 
„Mission Jungschar Sonneberg“ unvergesslich.
Ich wünsche Dir für Dein Leben „nach dem Jugend-
werk“ viel Zeit für Dich!

Walter Hieber

Ich sehe sie noch vor mir – die pfiffig gestalteten 
Streichholzschächtelchen, die Du als kleinen Gruß 
verschenkt hast. Du hattest zündende Ideen. Eine 
kleine Geschichte in der Streichholzschachtel, liebe-
voll gestaltete Botschaft. Dir fiel immer etwas ein, 
worüber ich staunte. Als Landesreferent für Jung
schararbeit habe ich Dich erlebt. Danke für die ge-
meinsame Zeit und alles, was Du mit Kreativität und 
beharrlicher Liebe zu Mitarbeitenden und Kindern 
eingebracht hast. Gott segne Dich!

    Rainer Kiess, Dekan

Vielen Dank für Deine prägenden Andach-
ten und Bibelarbeiten, Deine spannenden 
Geschichten und die vielen guten Ideen, 
egal ob bei den Jungscharleiterredakti-
onssitzungen, am Kapf oder beim Ur-
laub im Bergheim in Unterjoch. wir 
denken immer wieder gerne zurück. 
Danke!

Birgit und Wilfried Bochterle

Danke für die vielen tollen Kapf-Zeltla-
ger, die wir miteinander erlebt haben – 
es war viel Arbeit, aber einfach immer der 
Höhepunkt des Jahres. Und dann am Mor-
gen der Schrei der Jungscharler am Lager-
kreuz: „wie groß ist JESUS?“ „. So groß!!!“ mit 
einem mächtigen Sprung in die kühle Morgen-
luft ... klasse! Sei dem treuen Herrn be-
fohlen

 Walter und Ruth Schrade

Den Augenblick heiligen
■ Rainer Rudolph zum Abschied 

Geschichten erzählt, dich in biblische Per-
sonen hineinbegeben, um die Botschaft der 
Bibel für Kinder lebendig und anschaulich 
zu machen. Gleichzeitig hast du mit Weit-
blick Entwicklungen in der Arbeit mit Kin-
dern beobachtet, Studienfahrten für Haupt-
amtliche in europäische Länder organisiert 
und eine europäische Jungscharkonsultati-
on abgehalten. Bei deiner Vorstellung im 
UnterUns 12/1981 hast du geschrieben:  
„Ich will staunend die Vielfalt entdecken, 
die in Jungscharjungen und Mitarbeitern 
verborgen liegt. Mit Hoffnungsaugen Aus-
schau halten nach dem Geheimnis, das 
Gott in jedem Menschenkind verborgen 
hat.“ Beim Abschied nehmen wir staunend 
wahr, welche Vielfalt an Gaben Gott in dich 
hineingelegt hat und wie er durch dich am 
Werk war. Wir sind dankbar für die Segens-
geschichte, die Gott durch dich in das Le-
ben von Kindern und Mitarbeitern geschrie-
ben hat. 

❚ Öffentlichkeitsarbeit: Ein Jesus Werk 

Einen krasseren Wechsel als vom Jungschar
referat in die Öffentlichkeitsarbeit kann man 
sich innerhalb des ejw kaum vorstellen. In 
der Jungschararbeit das pulsierende Leben 
– in der Öffentlichkeitsarbeit ein großer An-
teil an Büro-, Schreibtisch- und Bildschirm-
tätigkeiten mit einer fast ausschließlich in-

direkten Kommunikation durch Printme-
dien und elektronische Medien. Von ei-

ner „Vorliebe für alles, was knattert 
und läuft“, hast du bei deiner Vor-
stellung im UnterUns berichtet. 
Diese Vorliebe für Technik hast du 
zum Nutzen fürs Jugendwerk auf 
die Bereiche Internet und News-
letter angewandt. Das hat dazu  
geführt, dass das ejw in dieser sich 

rasant entwickelnden Kommunika-
tions-Technik nicht abgehängt wur-

de, sondern vorne dran ist. 

Danke   Rainer!



> menschen & gesichter I UnterUns 1 I 2012 17

■ Lieber Rainer, du bist seit 2004 für die 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit zuständig 
– seit dieser Zeit bin ich Vorsitzender im 
ejw. Da habe ich deine Arbeitsweise kennen 
und schätzen gelernt. Du hast das ejw wür-
dig „verkauft“. Insbesondere das UnterUns 
hast du geprägt mit inhaltlichen Schwer-
punkten. Seelsorgerlich, sensibel, auf feine 
Nuancen bedacht, geistlich Schwerpunkte 
setzen – das war dir wichtig. Dabei hast du 
dich als „Pressesprecher“ nie in den Vorder-
grund gedrängt, sondern auf eine richtige 
Außenwirkung und -darstellung geachtet. 
Die Sache war dir immer wichtiger als dei-
ne Person. Danke für deine hervorragende 
Arbeit im und für das ejw bzw. für die Ver-
kündigung des Evangeliums. Danke für all 
deinen Einsatz und dein Prägen. Danke für 
alles geistliche Mittragen.
Gott befohlen!

Dein Harald Alber
Vorsitzender des ejw

■ Rainer ist für mich wie ein dickes Ge-
schichtenbuch. Spannend und farbig ver-
packt er seine Botschaft und erdet sie damit, 
dass Junge und Alte sie verstehen können. 
Viele Gespräche und Begegnungen mit Rai-
ner sind mir unvergesslich. Sein Besuch an 
meinem Krankenbett 1989, als ich total das 
Gleichgewicht verloren hatte. Sein Gebet. 
Die vielen Gespräche, wie es nach der lan-
gen Zeit in der Jungschararbeit für ihn wei-
ter gehen könnte. Ein frischer, dynamischer 
Rainer nach dem Wechsel in die Öffentlich-
keitsarbeit. Sein Mitdenken, Mitbeten und 
Mitsorgen, dass das ejw und die vielen Mit-
arbeitenden mit großem Freiraum leben und 
arbeiten können. Sein Mut, Neues anzupac-
ken und auszuprobieren. Abenteuerliche 
Spielgeräte, die neueste Technik ... anschaf-
fen – oft gegen den Widerstand der Leitung. 
Weil er Menschen gewinnen und fördern 
wollte. Weil er ein unermüdlicher Ermögli-
cher war und ist. 

Hermann Hörtling
Vorsitzender ejw-Förderverein

Deine erste große Aufgabe als Landesreferent war 
die Zusammenführung der weiblichen und männli-
chen Jungschararbeit. Du hast Gemeinsamkeit ge-
schaffen, indem Du die Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter für Jesus, für Gottes lebendiges Wort und für 
die Jungscharler begeistert hast. 
Bei Dir konnte ich lernen, was die Phantasie der Lie-
be bewegen kann und wie kreativ sie macht! In unse-
rer wöchentlichen halben Stunde, in der wir mitein-
ander über der aufgeschlagenen Bibel beteten, habe 
ich selbst davon profitiert. Den Frieden Gottes 
wünscht Dir und Sonja

Harald Klingler, Dekan

R asch
A usdauernd
I deenpool
N otnagel
E infach spitze
R asant

R uhelos
U nendlich kreativ
D ankbar
O riginal Gottes
L obpreis 
P hantasievoll
H offnungsvoll und Hoffnungsträger
Ich bin mir sicher: Langeweile wird es bei dir nicht 
geben. Danke für alle geniale Zusammenarbeit!

Margret Illi

„Stay hungry. Stay foolish.“ Sagte einer der großen 
Visionäre unserer Zeit. Ich habe dich in all den Jah-
ren immer genau so erlebt: hungrig nach Innovation 
und verrückt genug auch mal etwas zu wagen und 
auszuprobieren. Für mich warst und bist du ein Vi-
sionär. Einer, der immer das Ziel der Evangeliums-
verkündigung in den Marktplätzen unserer Zeit im 
Auge hatte. Danke für alles was wir erlebt, auspro-
biert und mutig gewagt haben. Für deinen Ruhe-
stand einen Wunsch: Stay hungry. Stay foolish!

Florian Maier

Weißt Du noch: die vielen gemeinsamen Jahre im 
Dienst der Jungschar. Es war einfach toll, wie wir 
Märkts als wachsende Familie im Sommer auf dem 
Kapf mitarbeiten konnten. Du hast unsere Familie 
geistlich geprägt und bereichert. Unter vielem was 
ich von dir lernen durfte ist mir eins noch immer 
ganz wichtig: den Kindern auf Augenhöhe zu begeg-
nen und dazu, wenn nötig, auch vor ihnen in die Knie 
zu gehen. Herzlichen Dank! Sei reich gesegnet !
Martin mit Claudia, Lisa, Jonas, Amelie und Silas Märkt

Das vergess ich nie: Der Herr is(st) gut! Dankbar  
erinnere ich mich an unsere Sendfahrten.

Hermann Murrweiß

Dreierlei verbinde ich mit Dir: Dein intensives Zuhö-
ren und aufbauendes Antworten. Ermutigt, fröhlich 
ging ich aus den Gesprächen mit Dir. Einprägsame, 
aktualisierende Geschichten und Symbole für das 
Evangelium. Du hast angeregt, dass wir im Hagdorn-
weg Wohnende uns ein Mal in der Woche zum Gebet 
trafen. Das tat gut. Ich danke Dir und wünsche Dir, 
dass Dich die spannende Nachricht von Gottes Liebe 
auch im Ruhestand beflügelt und trägt.

Dieter Eitel

Neben dem UnterUns, das du als Redakti-
onsleiter in den vergangenen acht Jahren 
weiterentwickelt und inhaltlich geprägt hast, 
möchte ich einen Bereich noch besonders 
hervorheben. Mit dem Logo-Prozess, der 
nach der Integration der Arbeitsbereiche 
des Landesjugendpfarramtes ins ejw ange-
stoßen worden war, bist du in die Öffent-
lichkeitsarbeit eingestiegen. Du hast Kriteri-
en für eine „Corporate Identity“ und ein 
„Corporate Design“ des ejw entwickelt, ei-
nen Wettbewerb ausgeschrieben und nach 
der Entscheidung leidenschaftlich und hart-
näckig dafür gekämpft, dass sich das ejw-
Logo durchsetzt. Was mir aber viel entschei-
dender scheint, ist die innere geistliche 
Durchdringung eines solchen Prozesses, 
der sich in jeder Firma genauso abspielen 
kann. Bei meinem Beginn im ejw hast du 
mir den ejw-Pin mit den Worten überreicht: 
„Ich buchstabiere ejw mit – e(in) j(esus) 
w(erk).“ Dieser Satz ist beispielhaft dafür, 
wie du in der Öffentlichkeitsarbeit ganz 
weltliche Prozesse geprüft und auf den Be-
darf des Jugendwerks angepasst hast. Du 
hast Instrumentarien der Öffentlichkeitsar-
beit kennengelernt und sozusagen „getauft“. 
Ganz nach dem biblischen Prüfauftrag 
„Prüfet aber alles, und das Gute behaltet.“ 
(1. Thessalonicher 5,21). 

Lieber Rainer, du hast in deinem Dienst im 
ejw und für die Jugendarbeit nicht nur viele 
Augenblicke geheiligt, sondern auch viele 
äußere Prozesse und technische Innovatio-
nen. Herzlich danke ich dir für deinen her-
ausragenden Einsatz, deine geistliche Hal-
tung und deine Liebe zu Gott und den Men-
schen. Für die nun vor dir liegende Zeit 
wünsche ich dir dieselbe Entdeckerfreude, 
die dich hier im ejw ausgezeichnet hat: Hei-
lige den Augenblick, den Gott dir schenkt. 

Gottfried Heinzmann 
Leiter des ejw
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Seit Mitte des zurück liegenden Jahres 
sind die Experimentellen Bildungsräume 
aus dem Bereich der Schülerinnen- und 
Schülerarbeit herausgelöst und bilden 
jetzt einen neuen Arbeitsbereich im 
Evangelischen Jugendwerk in Württem-
berg. Erhalten bleibt die Idee, offene und 
experimentelle und besonders erfah-
rungsbezogene Räume für die Jugendbil-
dungsarbeit zu erschließen und dabei in 
kritischer Weise aktuelle und wichtige 
Themen aufzugreifen. 

Playing Arts als längst schon experimen-
telle und erfahrungsbezogene Form äs-
thetischer Bildung nehme ich mit in den 
neuen Arbeitsbereich. Dazu kommt, das 
bisher schon auf experimentelle Bildung 
angelegte Arbeitsfeld im Bereich Jugend-
kirche, nämlich dort, wo von der Bespie-
lung eines Kirchenraums, also von ei-
nem Konzept des öffentlichen Kirchen-
raums ausgegangen wird. In Jugendkir-
chen wird einander Fremdes in ein Zu-
sammenspiel gebracht: Jugendkulturen 
im Kirchenraum. Jugendkirchen sind ein 
Kontakthof in einem weiten Spektrum.
Das dritte Arbeitsfeld heißt „Bildung im 
Web 2.0“. Dabei geht es um die Frage, 
wie sich Bildung mit den gegenwärtigen 
Tools digitaler Kommunikation und Be-
teiligung sinnvoll und interessant unter-
stützen und gestalten lässt. Die Form des 
Barcamps als selbst gestaltete Mitmach-
konferenz soll ebenso Raum finden, wie 
die Nutzung von Online-Tools für Semi-
nare und Fortbildungen unterschiedli-
cher Art. Medienunterstütztes Lernen 
braucht darüber hinaus eine sich ständig 
weiter entwickelnde eigene Medienkom-
petenz. Hier Unterstützung anzubieten, 
die sich gleichzeitig mit Themen verbin-
den lässt, wie etwa in der Fortbildungs-
reihe Playing Arts-Laboratorium, das ge-
hört auch zu ExBi und damit zu meiner 
neuen Aufgabe.

➜ exbi@ejwue.de
➜ www.ejw-exbi.de

Meine Interessen: 
Musik, 
Management,
Ministry

Als ich im Frühjahr 
2011 gefragt wurde, 
ob ich mir vorstellen 
könnte als Referent 

für Popularmusik, Eventmanagement 
und TEN SING im ejw zu arbeiten, war 
ich kurz überrascht, dann aber schnell 
interessiert. Bei dieser neuen Aufgabe 
verbinden sich meine drei größten Inter-
essen: Musik, Management und Ministry 
(Arbeit im Reich Gottes). 

Wo komme ich her?
Ich bin 28 Jahre. Aufgewachsen bin ich 
in Walheim. Dort habe ich im CVJM 
Walheim und Bezirksjugendwerk Besig-
heim meine ersten Erfahrungen als eh-
renamtlicher Mitarbeiter gesammelt. 
Nach meinem Abitur war ich einige Zeit 
in den Gästehäusern Hohe Rhön in Bi-
schofsheim tätig und habe u. a. das Mis-
sio-Camp organisiert. Anschließend habe 
ich am CVJM-Kolleg Theologie und par-
allel Betriebswirtschaftslehre an der FH 
Nürtingen studiert. Aktuell mache ich 
noch einen Masterstudiengang in Wirt-
schaftspsychologie. Bevor ich im ejw be-
gonnen habe, war ich Assistent der Ge-
schäftsleitung bei der Firma tempus in 
Giengen. Seit 1. Oktober bin ich im ejw tä-
tig.
Musik war immer ein wichtiger Teil mei-
nes Lebens: als Bläser im Posaunenchor, 
Organist, Keyboarder in verschiedenen 
Chören und Bands und in der überregio-
nalen TEN SING-Arbeit. 2004 habe ich 
die C-Ausbildung Popularmusik abge-
schlossen. 

Wo geht ś hin?
Jugendarbeit und Gemeindearbeit 
braucht zeitgemäße Musik. Ich bin dank-
bar für viele gute Entwicklungen, die wir 
in Württemberg haben. Trotzdem ist da 
noch „Luft nach oben“. Das Jugendwerk 
hat dabei die Aufgabe, Innovationen zu 
schaffen und zu begleiten. Ich freue 
mich, dass ich bei TEN SING und mu-
sikplus diese Entwicklungen mitgestal-
ten darf.

Matthias Mergenthaler
ejw-Referent

Experimentelle 
Bildungsräume

MukuBi – 
eine Marke verschwindet

Robby Höschele
ejw-Landesreferent

Matthias 
Mergenthaler

In den ersten Wochen des neuen Jahres wird 
die Marke MukuBi und damit die Arbeitsstelle 
Musisch-kulturelle nach rund 30 Jahren ver-
schwinden. Die Entscheidungen fielen im Jahr 
2011: die Arbeitsbereiche Popularmusik und 
Playing Arts werden neu strukturiert. Erfreu-
lich und erstaunlich ist, dass hier nichts abge-
schafft oder weggespart werden muss. Die Ar-
beitsstelle MukuBi gehörte erst seit 2006 zum 
ejw, nachdem sie bis dahin Teil des Evang. 
Landesjugendpfarramts war. Fast 20 Jahre war 
diese Bildungsarbeit in der Jugendarbeit und 
in der gesamten Evangelischen Landeskirche 
in Württemberg unter dem hellblauen Logo 
unterwegs.
Alles hat in den späten 70er-Jahren mit Hans-
Jürgen Hufeisen begonnen – mit einem größe-
ren Schwerpunkt Musik und einem kleineren 
in der Theaterarbeit. Zur Musikarbeit gehörte 
von Anfang an in der Arbeitsgemeinschaft Mu-
sik in Württemberg (AGMW) der Landesar-
beitskreis Band, der Landesarbeitskreis Jugend-
chöre und die Interessengemeinschaft Lieder-
macher (IG Lima).
Gunter Bareis verhalf Anfang der 90er-Jahre 
als „Übergangsreferent“ der Spiel- und Thea-
terarbeit auf die Beine, zusammen mit Hans-
Martin Sauter, der für die Chorarbeit zuständig 
war. Dann kam mit Michael Schütz und Robby 
Höschele Verstärkung in den kleinen Arbeits-
bereich, Ende der 90er-Jahre übernahm Hans-
Joachim Eißler die Bandarbeit von Michael 
Schütz und zusätzlich die Gitarrenarbeit. Seit 
vielen Jahren wird die AGMW nun ehrenamt-
lich von Arvo Koha geleitet, den gesamten Mu-
kuBi-Entwicklungszeitraum überblickt aber ne-
ben Hans-Martin Sauter nur einer: Hans Rei-
chel. Er war von Anfang an als „Bandler“ mit 
dabei und ist es noch heute.

Nun geht die MukuBi-Geschichte zu Ende. Das 
popularmusikalische Bildungsprogramm und 
der experimentelle Bereich Playing Arts wer-
den aber weiterhin die Bildungsarbeit des 
Evang. Jugendwerks in Württemberg und der 
gesamten Landeskirche bereichern. Unter „mu-
sikplus“ geht es mit der Popularmusik profi-
liert weiter und Playing Arts wird Teil der „Ex-
perimentellen Bildungsräume“. Wie passend. 
Insofern ist es eine erfreuliche Entwicklung, 
weil dadurch die „starken Sprachen“ der Musik 
und der anderen künstlerischen Ausdrucksfor-
men ihr wichtiges Potenzial für eine künftige 
Bildungsarbeit entfalten können. 

Gottfried Heinzmann
Leiter des ejw
und
Robby Höschele
ejw-Landesreferent
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musikplus – 
■ �ein neuer Arbeitsbereich im ejw

Der neue Arbeitsbereich musikplus über-
nimmt innerhalb des ejw die Bereiche, die 
bisher bei MukuBi unter „Popularmusik“ zu 
finden waren. Dazu gehören die Chorarbeit 
(Chortage, LAKI PopChor, Go(o)d news), die 
Arbeit mit Bands (Band at work, Band at 
home), die Gitarrenarbeit (Gitarre und Got-
tesdienst, Gitarren-Ensemble LaKitarra) und 
verschiedene Seminarangebote. Zukünftig 
wird auch der Nachwuchs-Wettbewerb EI-
GENSINNiCH und das Projekt „Singen“ zu 
diesem Bereich gehören. 
Das Wort  Popularmusik ist ein Überbegriff 
über ganz viele Stile, die sich neben der 
„Kunstmusik“ und „Volksmusik“ entwickelt 
haben. Es geht also nicht nur um „Popmu-
sik“ – die  neue Marke musikplus soll Raum 
lassen für mehr. Viele Ausprägungen sollen 
hier Platz finden. Und grundsätzlich soll es 
um mehr gehen als einfach nur Musik.  
Das Plus ist nach vorne gerichtet. Wir hof-
fen, dass Räume entstehen, in denen strate-
gische Entwicklungen möglich werden. 
Zum musikplus-Team gehören Jana Rath-
mann (Servicebüro), Hans-Joachim Eißler 
(instrumentaler Bereich), Hans-Martin  
Sauter (vokaler Bereich), Michl Krimmer 
(Projekt Musikteam-Coaching und Projekt  
eMusic) und Matthias Mergenthaler (Team-
leitung und Organisation).

❚  musik + Jugend

Jugendkultur und Musikkultur sind eng 
verknüpft. Wenn von Jugendlichen die Rede 
ist, denken manche an laute Musik, Kopfhö-
rer, Konzerte und Disco. Unbestritten ist, 
dass Musik im Leben von vielen Jugendli-
chen eine zentrale Rolle spielt. Sie begleitet 
viele Jugendliche von morgens bis abends 
und ist dank mp3-Playern und youtube über-
all verfügbar. Über Musik findet eine Identi-
fizierung statt, Musik schafft Gemeinschaft, 
Musik regt zum Nachdenken an. In der 
christlichen Jugendarbeit erleben wir viele 

Jugendliche, die musikalisch begabt sind. 
Diesen Begabungen wollen wir Räume und 
Möglichkeiten eröffnen, in denen sie einge-
setzt und weiterentwickelt werden.

❚  musik + Kirche

Musik spielt auch in Kirche und Gemeinde 
eine wichtige Rolle. Die neueren Musikfor-
men nehmen in der kirchlichen Landschaft 
zu. Außerdem wird die Ausprägung von 
Musikstilen breiter. Es gibt in unseren Kir-
chen nicht nur Pop- und Rockbands oder 
Gospel- und Jugendchöre, sondern zuneh-
mend HipHoper, Worshiper, Songwriter 
usw. Die Herausforderung ist, diese Ent-
wicklung zu begleiten. Die Nachfrage für 
Dienstleistung, Schulung und Begleitung 
wird größer und breiter. Eine Dienstlei-
stungsaufgabe von musikplus besteht darin, 
Jugendwerke, CVJM und Kirchengemein-
den professionell zu unterstützen, damit 
neue Formen von Musik in die Arbeit vor 
Ort integriert werden können. Dadurch wol-
len wir einen Beitrag dazu leisten, dass die 
Kirche der Zukunft eine Heimat für die Ju-
gendlichen von heute bietet. 

❚  musikplus

Die neue Marke musikplus wird in den näch-
sten Monaten ihr Format bekommen. Wir 
sind gespannt auf die Möglichkeiten, freuen 
uns auf Zusammenarbeit an der einen oder 
anderen Stelle und teilen eine Vision: Vielen 
musizierenden Menschen in unseren Ge-
meinden Impulsgeber sein zu können.

Hans-Joachim Eißler, 
Hans-Martin Sauter, 
Matthias Mergenthaler

➜ musikplus@ejwue.de
➜ www.musikplus.de

Das musikplus-Team (von links n. rechts): 
Hans-Martin Sauter, Jana Rathmann, Hans-Joachim Eißler, Matthias Mergenthaler
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Am 31. März 2012 findet der ejw-Praxis-
tag für Freizeit-Profis statt.  
Ein Tag für alle haupt- und ehrenamtli-
chen Freizeitteams voller Inspiration und 
neuer Ideen.

Freizeiten mit Kindern und Jugendlichen 
gehören zu den Kernaufgaben der evan-
gelischen Jugendarbeit. Wie kaum eine 
andere Form von Jugendarbeit prägen 
Freizeiterfahrungen das weitere Leben. 
Viele Teilnehmende haben die entschei-
denden Anstöße zum Glauben an Jesus 
Christus auf Freizeiten bekommen.
 
Zu einem gut geplanten Freizeitpro-
gramm gehören Fun und Action, Ge-
sprächsangebote über aktuelle Themen 
und eine spritzige Verkündigung. Außer-
dem braucht es Rahmenbedingungen, 
die den Teinehmenden und Eltern ein 
Gefühl der Sicherheit und einer guten 
Begleitung vermitteln. 

Einführungskurs für die Nutzung 
der erlebnispädagogischen Anlagen 
der Dobelmühle 
20. – 22. April 2012 
Der Auffrischungskurs ist am 26. Mai. 
Die Kurse finden als Kooperation von 
ejw und der Dobelmühle statt. 
Veranstalter ist das ejw.

Kontakt & Anmeldung:
Dobelmühle gGmbH
Dobelmühle 24, 
88326 Aulendorf
Telefon 07525 8188 
Telefax 07525 1068
E-Mail info@dobelmuehle.de
www.dobelmuehle.de

Erlebnispädagogik

Die Ideenbörse Freizeiten bietet Work-
shops zu diesen Themen:

■ �Verkündigung und 
geistliche Begleitung

■ �Leitung, Freizeitpädagogik und 
Jugendpsychologie

■ �Organisatorisches und 
Öffentlichkeitsarbeit

■ �Programm

Wenn ihr mit eurem Freizeitteam teil-
nehmt, könnt ihr alle, für eure Freizeit 
wichtigen Workshops, besuchen.

Samstag 31. März 2012
ejw-Tagungszentrum Bernhäuser Forst
Kosten: 25 Euro  
(inkl. Verpflegung und Arbeitsmaterial)

Anmeldung online: www.ejw-bildung.de
Seminarnummer: 5312001
Cornelia Rentschler: 0711 9781 320

Ob sie schon kleine Wunder erlebt haben, heim-
lich beten und zu ihren religiösen Gefühlen ste-
hen, ob sie Skeptiker sind, den Soundtrack ihres 
Lebens noch suchen und sich alle Optionen offen 
halten – Menschen sind in unterschiedlichster 
Weise unterwegs in Sachen Glaube. „Kurse zum 
Glauben“ möchte ihnen entgegenkommen, also 
offene Gesprächsangebote bieten in gastfreundli-
cher Atmosphäre mit Grundinformationen zum 
christlichen Glauben.

Die  EKD-Initiative „Kurse zum Glauben“ hat sich 
zum Ziel gesteckt, dass es ein flächendeckendes, 
verlässliches Angebot für Erwachsene geben soll. 
KU für alle, wann immer sie wollen.
Dazu wurde ein Handbuch erstellt, das alle Pfarr-
ämter bekommen haben. Zum Handbuch gehört 
eine Homepage (www.kurse-zum-glauben.org), 
über die Kursanbieter Zugang zu Schulungen, 
Kursmaterialien und Werbemittel bekommen. 
Zum Beispiel kann man jetzt (fast) alle Kursbü-
cher zentral bestellen oder man bekommt einen 
Videoclip, mit dem sich in Kinos werben lässt, 
und vieles andere mehr. 

Auf www.kurse-zum-glauben.de erhält man 
Adressen aller Kursangebote, die es im Umkreis 
von 25 km und mehr zu seinem Wohnort gibt. 
Voraussetzung dafür allerdings ist, dass entspre-
chende Anbieter auf www.kurse-zum-glauben.org 
ihre Angebote einstellen. 

Die Untersuchung „Wie finden Erwachsene zum 
Glauben“ z.B. weist nach, dass für 66% der Be-
fragten Glaubenskurse eine wichtige Hilfe auf 
dem Weg waren. 

Und Menschen, die bereits im Glauben unter-
wegs sind, werden dadurch auskunftsfähig und 
bereit „Rechenschaft zu geben über die Hoff-
nung, die uns erfüllt.“ Wie aber kann man ler-
nen, „allen, die fragen, Rede und Antwort ste-
hen“? Am besten durch einen Kurs zum Glauben, 
einen Glaubens- oder einen Theologiekurs. 

Maike Sachs
Pfarrerin

➜ www.kurse-zum-glauben.de
➜ www.kurse-zum-glauben.org 

Kurse zum Glauben
■ Die Missionarische Bildungsinitiative 
der EKD in Württemberg

Weitere Schulungs- und Bildungsangebote unter ➜ www.ejwue.de/ep
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Das Basistraining für Gemeinde-Pioniere 
der anglikanischen Kirche (GB) wird ab 
Februar in Filderstadt in einem Pilotkurs 
auf Deutsch erprobt. Über 2000 Personen 
absolvierten in GB den Kurs „Mission 
shaped ministry“ (MSM), der vom „Fresh 
expressions of church“-Team entwickelt 
und auf der Konferenz „Gemeinde 2.0“ 
vorgestellt wurde. Er ist das „Rückgrat“ 
der Bewegung in England. Deutsche Mi-
lieustudien machen deutlich, dass ein 
kirchlicher Aufbruch in bisher wenig er-
reichte Milieus auch bei uns nötig ist. 
Der MSM-Kurs umfasst sechs Abende, 
drei Samstage und ein Wochenende. In-
halte der 24 Einheiten sind u. A.: Missi-
onstheologie für den Westen, „mission au-
dit“, Leitung eines missionalen Teams, 
Kontaktaufnahme und Erstverkündigung, 
neue Formen gemeindlichen Lebens etc.

Zielgruppen des Kurses sind:
■ �Teams aus jungen Gemeinden und 

Teams, die z. B. mit einer Jugendkir-
che starten wollen.

■ �Gemeinden, die über missionarische 
Aktionen hinaus Interessierte am 
Glauben weiterführen und beheimaten 
wollen.

■ �Teams aus diakonischen Initiativen, 
die nach einem geistlichen Gesamt-
konzept suchen.

■ �Teams aus der offenen Arbeit, die 
junge Menschen zum Glauben einla-
den und ihnen christliche Gemein-
schaft bieten wollen.

■ �Die Teilnehmenden-Zahl beim Pilot-
kurs ist auf 35 Personen beschränkt. 
Ein Infoabend findet am 7. Februar 
2012 statt.

Weitere Kurstermine sind 
6.3. / 27.3. / 8.5 /22.5. / 12.6. / 10.7. 
(dienstags abends) 
25.2. / 21.4. / 21.7. (samstags) 
22. – 24.6. (Wochenende)

➜ www.btg-kurs.de

Reinhold Krebs

Pilotkurs 
„Mission shaped 
ministry“ 
auf Deutsch

Vernetzer für 
Fördervereine 
gefunden

❚ Erster Schritt: Fakten sammeln

Die Landschaft der Fördervereine für die 
Jugendarbeit ist vielfältig. Aktuell gibt es 
im Bereich des EJW über 60 Förderverei-
ne, die Stellen ganz oder teilweise finan-
zieren. Andere sind Trägervereine, die 
Jugendreferentinnen direkt anstellen 
und auch für die Vergütung verantwort-
lich sind. Einige Fördervereine sind eine 
Art „Zweckbetrieb“. Sie vermieten Zelt-
plätze, bewirtschaften Freizeithäuser und 
vieles mehr. Der Erlös aus diesem Be-
reich fließt direkt oder indirekt in die Ju-
gendarbeit. Manche Fördervereine arbei-
ten auf der Ebene der Kirchengemeinde 
oder des Distrikts, andere wiederum auf 
der Ebene des ganzen Kirchenbezirks. 
Entstanden sind sie meist, weil Stellen in 
der Jugendarbeit gekürzt oder gestrichen 
wurden oder neue Strukturen dazu ge-
führt haben, dass sich einzelne Gemein-
den benachteiligt fühlten. 

❚ �Ziel: Unterstützung 
der Fördervereine

Schon seit längerer Zeit wünschen sich 
die Fördervereine eine bessere Unterstüt-
zung durch die Landesstelle. Im Früh-
jahr 2011 wurde deshalb im „ejw-Kom-
pakt ein „Vernetzer“ gesucht. Schnell 
wurde auch deutlich, dass es keine zuver-
lässigen Informationen gibt, wie viele 
Personalstellen über Fördervereine finan-
ziert werden. Auch gibt es keine Infor-
mation darüber, wie viel Geld durch die 
Fördervereine im Laufe eines Jahres zu-
sammenkommt.
Mit Werner Bitzer konnte ein ehrenamt-
licher Mitarbeiter gewonnen werden, der 
seine vielfältigen Erfahrungen in diesem 
Bereich einbringen kann. Die Landeslei-
tung des EJW beauftragte ihn im Okto-
ber, diesen Bereich in den nächsten Mo-
naten weiterzubringen. Beim Treffen der 
Vorsitzenden der Fördervereine am 10. 
November wurde vereinbart, dass er bis 
Juli 2012 voraussichtlich 30 Vorsitzende 
besuchen und einiges an wichtigen Fak-
ten und Einschätzungen zusammentra-
gen wird. Bis Ende 2012 soll dann ent-
schieden werden, wie es nach der Analy-
se weitergeht.

Eberhard Fuhr

Am 1. Advent vergangenen Jahres ist es gestar-
tet: Das landeskirchliche „Jahr des Gottesdien-
stes“. Dieses Jahr will das Gottesdienstfeiern in 
Württemberg 12 Monate lang in den Blickpunkt 
rücken.  Wie etliche andere Einrichtungen der 
Landeskirche wird sich auch das ejw daran be-
teiligen – natürlich jugend(werks)gemäß! 
An verschiedenen Stellen, aber auch unter die-
ser Rubrik im UnterUns wollen wir für ein li-
turgisches Sternefunkeln sorgen: Ermutigende 
Beispiele aus der JuGo- und sonstigen „Gottes-
dienst anders“-Kultur sollen hier konzentriert 
portraitiert werden – samt den unbequemen 
Fragen oder Sperrigkeiten, die manche von ih-
nen überwinden mussten. Aber zeigt die Gold-
kugel nicht dann erst ihre ganze Strahlkraft, 
wenn sie gewisse Reibungskraft erlitt?

Jedenfalls will das ejw im Jahr des Gottesdien-
stes deutlich machen, dass Gottesdienste auch 
in Württemberg in einer großen kulturellen 
Vielfalt gefeiert werden – auf dass Gott schön 
werde. Übrigens: Sternefunkeln hat dazu 
schon immer einen Beitrag geleistet.

Mehr Infos gibt es unter
�	www.jahr-des-gottesdienstes.de

	Jahr des 	Gottesdienstes 
in der ejw-Welt
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Matthias Mergenthaler
ejw-Referent
musikplus & TEN SING

songAndacht
„Hör nicht auf zu träumen“

■	von Xavier Naidoo

life’n’rhythm-Seminar 2011. Da sind Enis und 
Masud, zwei muslimische Teilnehmer, die sich 
nicht wohl fühlen, wenn wir Lobpreislieder im 
Gottesdienst singen. Aber dieser „Poppreis-
song“ spricht sie an.

„Bitte hör nicht auf zu träumen, 
von einer besseren Welt.
Fangen wir an aufzuräumen, 
bau sie auf wie sie dir gefällt.“

Ich merke, wie ich diese Zeilen den Jugendli-
chen um mich herum zusingen will. Viele von 
ihnen haben mit dem Leben und dieser Welt so 
manche Schwierigkeiten. In gleicher Weise 
überkommt mich das Gefühl, dass Gott diese 
Sätze in mein Herz spricht. Und es stimmt: ich 
werde müde zu glauben, dass ich selbst die 
schiefe Lage unserer Welt verändern könnte. 
Dass ich selbst etwas gegen soziale Ungerech-
tigkeit, Armut, Krieg und Hass tun könnte. 

Als Jesus gefragt wurde, wann das Reich Got-
tes – diese bessere Welt – kommen soll, sagt er: 
„Das Reich Gottes kommt nicht so, dass man's 
beobachten kann; man wird auch nicht sagen: 
Siehe, hier ist es!, oder: Da ist es! Denn siehe, 
das Reich Gottes ist mitten unter euch.“ (Lukas 
17, 20-21)

Mit Jesu Leben und Sterben wurde der Anfang 
gemacht für eine bessere Welt. Das Reich Got-
tes ist schon da, aber es ist noch nicht vollkom-
men. Es ist heute mitten unter uns innerhalb 
dieser Welt. Aber kann ich selbst diese bessere 
Welt sichtbar werden lassen? 

„Du bist der Anfang, Du bist das Licht.
Die Wahrheit scheint in dein Gesicht.
Du bist ein Helfer, Du bist ein Freund.
Ich hab so oft von dir geträumt.
Du bist der Anlass, Du bist der Grund.
Du machst die Kranken wieder gesund.“

Jesus hatte vor allem Begegnungen mit einzel-
nen Menschen. Das hat die Welt nachhaltig 
verändert. Vielleicht lerne ich das wieder: träu-
men und aufräumen – hoffen und selbst eine 
bessere Welt sein. 

Xavier Naidoo, 

Bitte hör nicht auf zu träumen (Premium Single CD)

Im Oktober 2011 wurde das Buch „Eini-
ges fiel auf gutes Land – Risiken und Ne-
benwirkungen evangelischer Jugendar-
beit“ veröffentlicht. Eine Leseprobe über 
den legendären Landesjugendpfarrer Dr. 
Manfred Müller (1903 – 1987):

... Langsam kamen auch die Heimkehrer 
aus Krieg und Kriegsgefan-
genschaft zurück. Konnte 
man in den alten, traditio-
nellen Formen der Verbän-
de und Bünde wieder wei-
termachen? 
Oder war die in der Bewäh-
rung gewachsene Form der 
Gemeinde-Jugendkreise die 
zukünftige Form evangeli-
scher Jugendarbeit? In lan-
gen, zähen, aber brüderlich 
geführten Gesprächen, bei 
denen der Landesjugend-
pfarrer selbst Initiator und 
treibende Kraft war, wurde 
die Neuordnung der evange-
lischen Jugendarbeit geschaffen. 
Im Oktober 1946 wurde diese Ordnung ver-
abschiedet. Die Kirchenleitung gab die Ar-
beit in vollem Umfang in die Selbstverwal-
tung des Jugendwerkes zurück: "Ein freies, 
eigenständiges Werk in der Kirche und mit 
der Kirche – aber nicht unter der Kirche". 
Hier hatten die CVJM alter Prägung genau 
so Platz, wie die Pfadfinder oder die Schü-

lerbibelkreise oder Gemeinde-Jugendkreise.
In ihren Grundzügen hat sich diese Form 
evangelischer Jugendarbeit in Württemberg 
bis heute erhalten. 
Doch ohne das Engagement des Landesju-
gendpfarrers, die Bereitschaft der Brüder 
und das Vertrauen der Kirchenleitung hätte 
diese Form wohl nicht entstehen können. 

Nun stand der Landesju-
gendpfarrer vor neuen 
Aufgaben. Durch den 
Bischof wurde er in die 
Kirchenleitung berufen. 
Gleichzeitig gründete er 
die Arbeitsgemeinschaft 
der Evangelischen Ju-
gend in Deutschland 
und war lange Zeit de-
ren Vorsitzender. Aber 
auch jetzt noch ließ er es 
sich nicht nehmen, den 
Einladungen aus den Ju-
gendkreisen zu folgen ...

Helmut Schipprack
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